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Griechische Nachrichten über Italien. 

Von W. Christ. 

(Vorgelegt in der philos.·philol. Klasse am 4. Februar 1905.) 

1. Cumä und die Tyrannis des Aristodem. 

Der blühenden chalkidischen Kolonie Cumä geschieht zum 
erstenmal von römischen Historikern bei den Ereignissen Er-
wähnung, die sich an die Vertreibung des Königs Tarquinius 
Superbus anschlossen, und zwar sind es drei Fälle, die in 
gleicher Weise die beiden Historiker jener Zeit, Livius und 
Dionysius von Halikarnass, erwähnen. Der erste betrifft die 
Hilfe, welche die Cumaner der von den Tuskern unter Arruns, 
dem Sohne des Porsenna, bedrängten latinischen Stadt Aricia 
leisteten. Der Fall ist für die folgenden Ereignisse der wich-
tigste und es wird daher gut sein, die Stellen der beiden 
Historiker, auf die wir im Verlauf der Untersuchung noch öfter 
zurückkommen werden, wörtlich anzuführen . Livius II 12 sagt 
darüber zu dem J ahr 507 v. Chr.: Omisso Romano bello Porsenna, 
ne frustra in ea loca exercitum adduxisse videretur, cum parte 
copiarum filium Arruntem Ariciam oppugnatum mittit. primo 
Aricinos res necopina ta perculerat j arcessita deillde auxilia et 
a Latinis populis et a Cumis tantum spei fecere, ut acie de-
cernere auderent. proelio inito adeo concitato impetu se in tu-
lerunt Etrusci, ut funderent ipso incursu Aricinos. Cumanae 
cohortes arte adversus vim usae declinavere paululum effuseque 
praelatos hostes COIl versis signis ab tergo adol'tae sunt. Ha in 
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medio prope iam victores caesi Etrusci; pars perexigua duce 
amisso, quia nullum propius perfugium erat, Romam inermes 
et fortuna et specie supplicum delati sunt. ibi benigne excepti 
divisique in hospitia, curatis vulneribus alii profecti domos, 
nuntii hospitalium beneficiorum; multos Romae hospitium ur-
bisque caritas tenuit; his locus ad habitandum datus, quem 
deinde Tuscum vicum appellarunt. Damit stimmt im ｷ･ｳ ｾ ｮｴﾭ
lichen Dionys V 36, der nur nicht zu demselben Jahre, sondern 
zu den Consuln des folgenden Jahres (506 v. Chr.) folgendes 
anführt: bd wvrwv:4eeo,; 0 IIoea{vov wv' TVee17vwv ßaatUw,; 

vM,; rnv 'Ae1"17vwv :noJ.tV c5evreeov Ew,; rjc517 :nOJ.eflWV lre?eV-
r17aeV. ddFu,; yue äfla n[l yevea{}at ru,; CPwfla{wv a:novc5&,;, rnv 

ｾｦｬｻ｡･ｴ｡ｶ＠ rij,; areanä.,; fl0"ieav :naeu wv :nareo,; },aßwv larea-
eva :t \ \:tA \ :tS;J' r,:t , r eV . em wv,; et"17vov,; wtav 'iwma"eva.,0fle1'O'; aeX17V "at 

fltUeOv c5eflaa,; rnv :nOJ.tV lJ.e"iv, lJ.{}OV017'; wi,; 'AetU17vo"i,; lmuov-

eta,; l" u 'Avdov xat Tva"J.ov uat rij,; Kafl:nav{c5o,; KVfl17';, 

Ｚｮ｡･｡ｭｾ｡ｦｬ･ｖｏＧ［＠ aaHOVt c5vvaflet :neo,; flelCova wu,; flev äJ.J.ov,; 

hebpaw "at fleXet rij,; :nOJ.eW'; fjJ.aaev, {mo c5e KVfla{wv, ov ,; 

ｾｹ･ｶ＠ 'Aetaroc517fl0'; 6 MaJ.auo,; lm"aJ.oVfleVO';, Vt"17{}et,; a:no{}vija"et, 

"at ｾ＠ areanu rwv Tvee17vwv fleru t'1]V l"etvov uJ.emnv ovuen 
v:nofletvaaa ree:nemt :neo,; cpvyijv. :noJ.},ot flev c5n avrwv c5tWUOfle-

VOt v:no rwv K vfla{wv c5tecp{}ae17aav, äJ.J.ot c5e :nJ.etov,; aUec5aa-

{fsvu,; avu rnv xweav cl,; wv,; ayeov,; rwv CPwfla{wv ov :noJ.v 
ae ,." "" 'C, L :n xovra,; uaucpvyov o:n,.,a u a:no,.,W",eUOU'; "at v:no reavflurwv 

ac5vvawt ovu,; ln ru :neoawdew xwee"iv. ov,; l" ujjv dyewv oi 

cPwflaiot "am"ofl{Covu,; cl,; rnv :n6J.tv ｡ｦｬ｡ｾ｡ｴＬ［＠ u "d d:nijvat,; 

"at wi,; äJ.J.ot,; v:noCvY{Ot,;, ｾｦｬｴｻｽｶｩｪｭＬ［＠ lv{ov,;, "at cpeeovu,; ek 
tU'; eavrwv oZ,,{a,; reocpai,; u "at {}eea:netat,; "at mi,; äJ.},at,; 

cptlav{}ew:n{at,; :noJ.v ro aVfl:na{}f:,; lxovaat,; ave?aflßavov· wau 

:noJ.lov,; avrwv m"i,; xaetat t'Ovrwv v:nax{}evra,; fl17Uht rij,; otuac5e 

｡｣ｰｻｾ･ｗＧ［＠ :no{}ov lXetv, aJ.lu :naeu wi,; eVeeyhat,; acpwv ßOVJ.ea{}at 

"amfleVetv' 0['; lc5w"ev ｾ＠ ßov1n xweav rij,; :nolew,;, lv{fa oZ"ij -

ast,; lfleA},ov "ama"evaaaa{}at, rov ｦｬ･ｭｾｶ＠ wv u IIa},adov "at 

rov Ka:nttwJ.{ov dHaeat flaJ.tam fl17"VvOfleVOV amc5{ot,; avJ.wva, 

U ov "at fleXet,; lftOv Tvee17vwv oi"17at,; v:no CPwfla[wv "aJ.e"imt 

"aru rnv lmxwewv c5uiJ.euwv, ｾ＠ cpeeovaa c5{oc5o,; a:no rij,; ayoeä.,; 
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l:nt tOV fleyav 'i:n:n6c5(JOflov. Das ist etwas wortreicher erzählt 
nach Art des griechischen Rhetors, aber von den rhetorischen 
Erweiterungen abgesehen, doch in so wesentlicher Überein-
stimmung mit Livius, daß man für beide Schriftsteller die Be-
nützung der gleichen annalistischen Vorlage voraussetzen darf. 
Nur den Namen des cumanischen Heerführers 'A(Jtaroc5rJ!-w,; 6 

ｾ｡ｊＮ｡ＬＬｾＬ［＠ ｬｾｴＢ｡ｊＮｯｶｦｬ･ｬＧｾＧ［ＬＮ＠ der bei Livius fehlt, wird auch Dionys 
lllcht m semer annahstIschen Quelle gefunden, sondern nach 
anderer Quelle zugesetzt haben. Derselbe hatte seinen O'e-
bührenden Platz in der zweiten Erzählung, die von jenem Er-
eignis Dionys weiter unten VII 5 in dem Leben des Tyrannen 
Aristodemos gibt und von der wir nachher noch eingehender 
sprechen werden. 

Der zweite Fall, in dem Livius und Dionys in O'leicher 
Weise. d.ie ｓｴ｡ｾｴＮ＠ Cumä erwähnen, betrifft den Tod des t:lKönigs 
Tarqmlllus. LIVlUS II 21 berichtet von demselben kurz zu dem 
Jahre 495: Ap. Claudius deinde et P. Servilius consules facti. 
insignis hic annus est nuntio Tarquinii mortis. mOl·tuus Cumis, 
quo se post fraetas opes Latinorum ad Aristodemum tyrann um 
contulerat. Dionys erwähnt in ganz ähnlicher Weise den Tod 
des verbannten Königs im Anschluß an dessen vorausO'eganO'ene 
Mißerfolge VI 21: Ta(Juvvw,; 0 ßaat},d,;,; .... ek "'rnv Kafl-
:nav{c5a KvlJ." ＢＬＴＧｾ＠ ", _Cl ,_rlv (PXeW :n(JO'; L:1(JtaWu17flOV wv em""'17vevm MaJ.axov 

weavvovvm rore KVfla{wv. :nar!' ＨＬｾ＠ ßeaxvv nva ｾｦｬ･･ｗｶ＠ aet{}flOV 
, ß' , {f I \ _Cl em wv,; a:no 'V17a"et uat va:numt v:n' avwv. Des Todes in der 
Fremde (u{}v17"oW'; l:nt t'1j,; ｾ･ｶＱＷＧ［Ｉ＠ gedenkt er dann noch 
ganz beiläufig VIII 64.1) Beide Historiker verbinden hier mit 
der Nachricht von dem Tode des Tarquinius die Erwähnung 
des Herrschers von Cumä Aristodemus, zu dem der Verbannte 
seine letzte Zuflucht genommen hatte, so daß man wohl mit 
Zuversicht annehmen kann, daß der Name des Äristodemus 
schon in der annalistischen Quelle und überhaupt in der alten 

I) Mit Livius und Dionys stimmt Cicero Tusc. HI, 12, 27. Übel' die 
Glaubwürdigkeit der Sache selbst, die bekanntlich Mommsen der die 
Tarquinier nach Caere übersiedeln läßt, bestreitet, haben wir hier nicht 
zu handeln. 
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Überlieferung von der VeJ·ti·eibung und dem Tode des letzten 

Königs Roms vorkam. 
An den zweiten Fall schließt sich der dritte an. Im Jahre 

492 unter dem Konsulat des T. Geganius und P. Minucius 
-wurden die Römer von einer so heftigen Hungersnot heimge-
sucht, daß sie sich genötigt sahen, Geh'eidehändler und Ge-
sandte nicht bloß nach den benachbarten Gegenden Etruri ens, 
sondern auch bis nach dem kampanisehen Cumä und selbst 
bis nach Sizilien abzusenden. In Cumä erwuchsen den A bge-
sandten ungeahnte Schwierigkeiten ､ｵｲ ｣ ｾ＠ die dort noch sich 
aufhaltenden Anhänger des verstOl'benen Königs Tarquinius 
und den Herrscher der Stadt Aristodem, der zwar nicht auf 
alle Zumutungen der Exilierten einging, aber doch bei seiner 
HabO'ier O'ern die GeleO'enheit ergriff, sich an dem Eigentum 

o h 0 ｾ＠

der Abgesandten zu Gunsten seiner Kasse zu vergreifen. Livius 
II 34 berichtet darüber kurz: frumentum Cumis cum coemptum 
esset, naves pro bonis Tarquiniorum ab Al'istodemo tyranno, 
qui heres erat, retentae sunt. Dionys VII 2 und VII 12 erzählt 
zwar etwas ausführlicher von den Schikanen der Exilierten 
und spricht nichts von Schiffen, stimmt aber mit Livius in 
dem Schlußeffekt überein : oZ neeaßw; 1:WV <PWfWLWV ... . . 

｡ｮｯ＼Ｕ･｡ｶｵＺｾ＠ 0xovw, ｻｨ･｡ｮｯｶｷｾ＠ <5s afJ1:wv ｾ｡ｴ＠ U1 vnoCvyw ｾ｡ｴ＠

1:ä ent 1:fj at1:wvLCf 'X0f1-w{}tna Xe11f1-aw <5 ｲ ｶ･｡ｶｶｯｾ＠ ｾ｡ ､ ｡ｸ ･ Ｎ＠ Die 
Erzählung dieser Vorfälle ist bei Dionys geteilt zwischen di e 
Kapitel 2 und 12 des 7. Buches und zwar so, daß sich dem 
Inhalt; nach Kap. 12 unmittelbar an Kap. 2 anschließt; da-
zwischen O'eschoben ist eine ausführliche Episode von dem 

o 
Leben und der Tyrannis des Aristodem (VII 3 - 11), wie der-
selbe zuerst durch Ruhmestaten in dem Krieg gegen die von 
Nordosten eingefallenen Tyrrener die Aufmerksamkeit des 
V olkes auf . sich zieht und seinen aristokratischen Rivalen, den 
Reiterobersten Hippomedon, aus dem Felde schlägt (VII 3 -4), 

wie er dann 20 Jahre später in dem oben schon erwähnten 
HilfszuO' für die Aricener den etrurischen F eldherrn Al'l'uns 

o 
besiegt und dann gestützt auf das siegreiche Heer die Herr-
schaft an sich reißt (VII 5 - 6), wie er des weiteren mit allen ' 

". 
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möglichen demagogischen Künsten, namentlich durch das Ver-
sprechen der Äckerverteilung und Schuldentilgung, die Hin-
richtung der Häupter der Aristokratie und die verweichlichende 
Erziehung von deren Kindem seine demokratische Tyrannis zu 
befestigen sucht (VI[ 7 -9), wie er schließlich aber doch durch 
den Aufstand der inzwischen herangewachsenen Söhne der hin-
geschlachteten Aristokraten der Herrschaft beraubt mit schmäh-
lichem Tod die Missetaten seiner Tyrannis büßen muß (VII 
10-11). Beim ersten Anblick sieht man, daß dieses alles nicht 
zur römischen Geschichte gehört und daß Dionys diese Epi-
sode nicht aus seinen römischen Quellen genommen haben kann. 
Auch findet sich von derselben nichts bei Livius, mit dem doch 
Dionys in den drei oben erwähnten Fällen so merkwürdig über-
einstimmt. Dionys selbst fühlt die Ungehörigkeit dieses langen 
fremden Einschiebsels und entschuldigt sich deshalb in dem 
Eingang der Erzählung VII 2: OVI(, a'XateOv elvat <5o'Xw, f1-t'Xeov 

｢ ｵ｡ＱＺ ｾ ｡｡ｾ＠ ｲｾｶ＠ ＼ｐｷｦＱＭ｡ｩＧｸｾｶ＠ ＼ＵｴｾｹｙｊｏｴｶＬ＠ Ｇｘ･ ･ｰ｡ｬ ｡ｴｷ＼Ｕｷｾ＠ ｃｊｴ･ｾ･ＲｻｨｩｶＮ＠ Daß 
also Dionys die Episode, die im übrigen ihm so ganz in seinen 
Kram, in seine Vorliebe für politisches Räsonnement paßte, 
aus anderen Quellen, und zwar nicht römischen, sondern 
griechischen genommen hat, dürfte von vornherein außer 
Zweifel stehen; aber wer war der Autor, dem er hier folgte? 
Ehe wir zur Diskussion dieser schwierigen Frage gehen, 
wollen wir zuerst das Terrain sichten und zwei Nebenfragen 
beantworten. 

Zuerst fragt es sich, ob wir von dieser Geschichte, die uns 
gewissermaßen das Musterexemplar eines griechischen Tyrannen 
vorführt" sonst keine Spur finden. Längst hat man auf zwei hier-
her gehörige Stellen bei Diodor und Plutarch hingewiesen. In 
den ｅｾｺ･ｲｰｴ･ｮ＠ also aus Diodor de virtutibus et vitiis 1. VII c. 10 
lesen wir: Ö1:e eyeVe7:0 ｲｶ･｡ｶｶｯｾ＠ ｾ｡ｲ､＠ ｲｾｶ＠ KVf1-'YJv ｲｾｶ＠ noltv ovof1-a 

ｍ｡ｊＬ｡ｬＨＬｯｾＬ＠ ｂｾ＠ ev<50'Xtf1-wv naed ｷｩｾ＠ ｮｬｾｻｽ･｡ｴ＠ 'Xat ｷｶｾ＠ ｃｊ ｶ ｶ｡ＱＺｷＷＺ｡ｷｶｾ＠
, , J: ß '11 " J: ' " , , au uta aAII.WV neetenot17aa1:0 7:'YJV uvvaauwv, 'Xat ｲｯｶｾ＠ f1-eV eV-

ｮｯ･ｷｲＶＮｷｶｾ＠ rwv nolt1:wv ｡ｮ･｡･ｰ｡ｾ･Ｌ＠ ＱＺ､ｾ＠ CJs ｯｶ｡ｌ｡ｾ＠ avalaßwv f1-tO-

ｻｽｯｦｐＶ･ｯｶｾ＠ ereeepe "at ･ｰｏ･･ｯｾ＠ ｾｶ＠ ｲｯｩｾ＠ ｋｖｦＱＭ｡ｌｏｴｾＮ＠ Die hier skiz-
zierten demagogischen Umtriebe d(3s Malakos haben frappante 
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Königs Roms vorkam. 
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o h 0 ｾ＠
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｡ｮｯ＼Ｕ･｡ｶｵＺｾ＠ 0xovw, ｻｨ･｡ｮｯｶｷｾ＠ <5s afJ1:wv ｾ｡ｴ＠ U1 vnoCvyw ｾ｡ｴ＠

1:ä ent 1:fj at1:wvLCf 'X0f1-w{}tna Xe11f1-aw <5 ｲ ｶ･｡ｶｶｯｾ＠ ｾ｡ ､ ｡ｸ ･ Ｎ＠ Die 
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o 
Leben und der Tyrannis des Aristodem (VII 3 - 11), wie der-
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V olkes auf . sich zieht und seinen aristokratischen Rivalen, den 
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o 
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". 

Griechische Nachrich ten über Italien . 63 
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Ähnlichkeit mit dem Gebahren des Aristodem bei Dionys, so 
daß der Umstand, daß über den Ausgang der Tyrannis des 
Malakos in dem Exzerpt aus Diodor nichts zu lesen ist, nicht 
gegen die Gleichheit der Person geltend gemacht werden darf, 
da wir ja nur ein Exzerpt aus Diodor, nicht den vollständigen 
Text des Diodor vor uns haben. Aber nicht stimmt die Zeit: 
in dem Exzerpt steht die Stelle über den Kymäer Malakos 
zwischen einer Stelle über Romulus Silvius und einer anderen 
über den Gesetzgeber Lykurgus, so daß wir durch diese in das 
8. oder 9. Jahrhundert versetzt werden, während die Geschichte 
des Aristodem bei Dionys in der nächsten Zeit nach 524 spielt. 
Einen ganz sicheren Ausweg aus dieser Schwierigkeit vermag ich 
meinerseits nicht zu finden. Denn anzunehmen, daß zweimal in 
ganz gleicher Weise die Tyrannis in Cumä erstrebt worden sei, 
wäre ebenso kühn, wie daß der Kymäer Malakos bei Diodor von 
dem Kymäer Aristodem mit dem Beinamen Malakos bei Dionys 
verschieden sei. Das Wahrscheinlichste scheint mir immer noch 
zu sein, daß der Gewährsmann des Diodor, vermutlich Ephoros, 
von der Zeit des Malakos nichts erfahren hatte und bei dem 
damals noch über dem W esten schwebenden Dunkel auch von 
der Zeit des Tarquinius Superbus und Porsenna nichts Festes 
wußte, und nun, indem er bei dem Mangel zeitlicher Anhalts-
punkte den örtlichen Zusammenhängen folgte, an die Erwäh-
nung des alten Latiners Silvius gleich die des Kymäers Maläkos 
anreihte. Wenigstens .dürfte dieses geratener sein, als mit 
anderen, wie Niese bei Wissowa I 923, den Zusammenhang 
des Aristodem mit Tarquinius Superbus zu bezweifeln, da dieser, 
wie wir oben sahen, nicht bloß von Dionys, sondern auch von 
Livius, und nicht bloß an einer, sondern gleich an drei Stellen 
bezeugt wird. Jedenfalls aber folgt aus dem besagten Sach-
verhältnis, daß Diodor nicht bloß den Dionys, der ja erst nach 
ihm geschrieben hat, sondern auch den Autor, aus dem dieser . 
an der oben bezeichneten Stelle (VII 3-11) schöpfte, nicht 
gekannt hat. Es ist dieses insofern von Belang, als man dem-
nach jene Quelle nicht unter den bekannten, jedermann zugäng-

lichen Autoren suchen darf. 

Griechische Nachrichten über 1talien. 65 

Der zweite Autor, der außer Dionys uns etwas von dem 
Tyrannen Aristodemos mit dem Beinamen Malakos berichtet, 
ist Plutarch in der Schrift über Frauentugenden c. 26. Die 
Stelle ist zu groß, als daß ich sie ganz hieher setzen dürfte; 
ich muß daher den Leser bitten, das Kapitel des Plutarch 
selber zur Hand zu nehmen und mit unserem Abschnitt in 
Dionys zu vergleichen. Da wird nun gleich auffallen, daß von 
der Xenokrite, die bei Plutarch dem Kapitel die Überschrift 
gegeben hat, gar nichts in Dionys vorkommt. Gleichwohlläßt 
die Einkleidung der Erzählung von dem Hilfszug der Cumaner 
gegen die Tyrrener, welche den König Tarquinius Superbus 
wieder zurückführen wollten, und von den demagogischen Um-
trieben, mit denen Aristodem die siegreichen Soldaten gegen 
den Senat und die Optimatenpartei in Cumä aufzuwieO'eln suchte o , 

keinen Zweifel an der Zusammengehörigkeit der beiden Er-
zählungen aufkommen, so daß ich selbst der Vermutung, Plu-
tarch habe die Person der Xenokrite aus der Darstellung des 
Diodor, von der uns nur ein Exzerpt erhalten ist, genommen, 
keinen Raum schenken möchte. Eher glaube ich, daß 
Dionys, der ja seine Vorlage nicht wörtlich und nicht voll-
ständig ausgeschrieben haben wird, die Weiber ganz wegge-
lassen und der Kürze wegen von der Unterstützung, welche 
die Verschworenen an der Xenokrite, der hochherzigen Bei-
schläferin des Tyrannen, fanden, absichtlich nichts gesagt 
habe. 1) . 

Von sicheren Schlußfolgerungen über das Verhältnis des 
Dionys zu Diodor und Plutarch kann unter den bezeichneten 
Umständen keine Rede sein; aber meine Vermutungen und Kom-
binationen kann ich doch dahin zusammenfassen: Von der 
Tyrannis des gewalttätigen und schlauen Aristodemos Malakos 
von Cumä war frühzeitig auf dem Wege mündlicher Erzählung, 

1) Keine Bedeutung hat es, daß Plutarch einen gewissen Thymoteles, 
Dionys VII 10 die Söhne des ermordeten Reiterobersten Hippomedon an 
die Spitze der Verschworenen stellt. Denn da Dionys die Namen der 
Söhne des Hippomedon nicht nennt, so hindert nichts den Thymoteles 
des Plutarch zu einem jener Söhne zu machen. 
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wahrscheinlich durch die Syrakusaner, die schon unter Hieron 
zu den Curnanern in nahe Beziehung getreten waren (s. Pind. 
P. I 72), Kunde nach Griechenland und Athen gekommen. Die 
Erzählung lautete ,es war einmal' ＨｾＧｉＧ＠ xeo'l'oc; a'l'[xa), ohne Be-
zugnahme auf bekannte gleichzeitige Persönlichkeiten. Ephoros 
hielt die Geschichte für sehr alt und nahm sie unter den älte-
sten Traditionen italischer Dinge in sein allgemeines Geschichts-
werk auf; aus Ephoros kam sie in die Bibliothek Diodors, der, 
unkritisch wie er ·war, nicht die späteren genaueren Nachrichten 
heranzog. Diese späteren Nachrichten ｾｩ･ｳ･ｮ＠ den Aristodem 
in die Zeit des Tarquinius Superbus und setzten ihn geradezu 
mit der Vertreibung jenes Königs in Verbindung. Eine schrift-
liche Erzählung dieser Ereignisse kam in die Hand des Rhetors 
Dionys, der daraus in seiner Archäologie an einschlagender 
Stelle einen Lebensabriß des Tyrannen Aristodem lieferte. Das 
·gleiche Buch kam später auch in die Hand des Plutarch, der 
daraus, und nicht aus der gekürzten Darstellung des Dionys, 
das Kapitel über die Taten der heldenmütigen Xenokrite ent-
nahm. Dieses Kapitel De muI. virt. 26 kann demnach zur 
Ergänzung der Erzählung des Dionys VII 3-11 namentlich 
bezüglich der Vorgänge bei der Vertreibung des Tyrannen be-
nützt werden. 

Nun müssen wir aber noch einen Punkt betrachten, der 
sich inne1'halb des Dionys selbst hält und ::;ich auf das Ver-
hältnis der aus römischen Annalisten gezogenen Geschichte 
'Roms und dem aus ｡ｾ､･ｲ･ｲ＠ Quelle geschöpften Lebensabriß 
des Aristodem bezieht. Hat, fragen wir, die römische Anna-
listik schon vor Dionys die Biographie des Aristodem zu einer 
ihrer Quellen gehabt, oder hat umgekehrt der Biograph die 
römischen Annalen benützt, oder endlich findet überhaupt ejn 
Abhängigkeitsverhältnis zwischen den beiden statt? Um den 
letzten Satz zuerst zu berühren, da er, wie man im parla-
mentarischen Leben sagt, der weitestgehende ist, so kann 
dabei nur der Bericht über die Hilfeleistung der Cumaner zu 

Gunsten Aricias gegen die Etrusker und ihren Führer .A:'l'l'uns 
in Betracht kommen. Denn nur in diesem Bericht bei Dionys 

, 

• 
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VII 5-6 im Leben des Aristodem und V 36 in der anna-
listischen Erzählung finden sich solche Berührungspunkte, daß 
an eine Abhängigkeit gedacht werden kann, während die 
Ubrigen Teile des Lebensabrisses von Aristodem gar keine Be-
ziehungen zur römischen Zeitgeschichte enthalten. Aber auch 
in jenen Berichten wird sich, wenn man auch wie billig ein 
Abhängigkeitsverhältnis anerkennt, schwer entscheiden lassen, 
wer der entlehnende und wer der gebende Teil gewesen sei, 
zum al der N arne des Aristodem bei Dion. V 36, der am ehesten 
auf eine Priorität des Lebensabrisses gegenüber den römischen 
Annalen zu weisen scheint, sich nur bei Dionys, nicht auch bei 
Livius findet, so daß, wie wir oben S. 61 schon dargetan haben, 
die Vermutung nahe liegt, daß der Name Aristodem erst von 
Dionys in den Bericht der römischen Annalen eingesetzt worden 
sei. Weiter fUhrt die Erwähnung des auf d. J. 524 gesetzten 
Einfalls der jenseits der Apenninen beheimateten Tyrrener 
(Dion. VII 3 Tvee'l'}'I'W'I' oE :Tleet 1:0'1' 'lo'l'tO'I' XOA:TlO'l' xa1'OtXOV'l'uc;) 

in die kampanisehe Ebene und die Gegend von Cumä im Ein-
gang der Biographie des Aristodem. Von diesem Einfall steht 
nämlich nichts in den römischen Annalen, weder bei Dionys 
noch bei Livius, und doch hat derselbe große Bedeutung fUr 
die ganze Geschichte Italiens, wenn auch noch die Ansichten 
der besten Kenner der Geschichte und Archäologie über das 
Eindringen der Etrusker in Kampanien geteilt sind. I) W 01'-

auf uns die archäologischen Funde und die Sitze der Etrurier 

1) Dafür G. Kar 0, Tornbe antiehe di Curna, 1904, mit Berück-
sichtigung der neuesten Ausgrabungen, ferner Beloch, Karnpanien 
2. Aufl. 1890 S. 8lf. u. 443 ff., Otfr. Müller , Etrusker 12 161, Busolt, 
Griech. Geschichte 12 391 f. Dagegen, nach Nie buhl', Duhn, Grundzüge 
einer Geschichte KampanienB, in Verhandlungen der 34. Philologen ver-
sammlung in Trier 1879 S. 142-157. Von Tyrrenern in Kampanien 
spricht auch nach alter überlieferung der Geograph Strabo an einer 
leider stark verderbten Stelle p. 242: J.iyovolI' ol"ovvrrov 'On:t%WV neoueov 

%a, AlJoovrol' (seil. ra nEe' rov %earfjea) [ol ｾＧ＠ t%d"ovt;} %araaXE'iv voueov 

ｾｏｏＥｲｯｶ＠ n l {}l'ot;, 'wvroVt; (seil. 'On:t%OVt;) 15' uno Kvp.a{rov, l%dvovt; (seil. 
Ailoovat;) ｾＧｵｮｯ＠ Tvee'1vwV l%nEaE'iv. 
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I: 

W. Christ 

zu beiden Seiten der Apenninen 1) führen, damit steht in bestem 
Einklang die angezogene Stelle in dem Lebensabriß Aristodems 
Dion. VII 3: bei. "lfj(; U'YJxoar;fj(; xaL U;Ule7:17(; oAv,u:rua<50(; äexov-

1:0(; ＧａｻｽｾｶＧｙｊ｡ｴｶ＠ MtAua<5ov J(v,u17v ｲ［ｾｶ＠ ev 'O:ruxo'i(; <EA)''YJv[<5a no),w, 

ｾｶ＠ 'Eeer:e'tei(; u; "at Xa)'''t<5e'i(; Exuaav, TVee17viiw ol neet r;ov 
'IovtOv' xOAnov ol"ovvu;(; exei{}ev {}' {mo "lWV J(e),"lwv ･ｾ･ａ｡ｻｽ･ｶｵ［Ｈ［＠

\ ｾ＠ ", - '0 ß' , A , , , avv xeovcp xat avv aV"lOt(; ,u et"Ot u; "at LWVVtOt xat OVXVOt 

r;wv äAAWV ßaeßaewv enexete'YJaav aveAeiv. Und da von diesel' 
Völkerwanderung, die der Fiktion des ohnehin mehr als billig 
verleumdeten Dionys zuzuschreiben ein -P-bermaß der Zweifel-
sucht wäre, in den römischen Annalen nichts stund, so dürfen 
wir mit Zuversicht annehmen, daß der Biograph des Aristodem 
SIe aus der Stadt chronik Cumäs entnommen und die römischen 

1) Einig ist man darüber, daß einmal Etrurier diesseits und j en-
seits des Apennin wohnten, aber strittig ist es, ob sie nach ihrer An-
kunft in Italien von dem Lande östlich des Apennin erst in das eigent-
liche Etrurien westlich des Apennin gelangten, oder umgekehrt erst von 
dort aus erobernd in das Land östlich des Apennin, einfielen und dann von 
da aus noch weiter in die südlichen Abhänge der Alpen in Tirol und 
Kärnten vordI'angen. Wahrscheinlich war beides der Fall , so daß an-
fangs von den TYl'l'enern einzelne Abteilungen in der östlichen Gegend 
zurückgeblieben und später bei der wachsenden Bevölkerung Etruriens 
überschüssige Mannschaften zu ihren alten Stammesgenossen zurückge-
kehrt sind. Vor. den dadurch veranlaßten Kämpfen zwischen Tyrrenern und 
'Umbrern melden nicht bloß die auf Hellanikos zurückgehenden Berichte 
des Dionys, sondern auch Plinius III 113 und Sh'abo p. 214; wahrschein-
lich beziehen sich auch auf die durch Einwanderung und _Einfall frem-
der Völker herbeigeführte Mischbevölkerung die drei Phylen Mantuas, 
deren im Vorbeigehen der große Sohn Mantuas Virgil Aen. X 201 ge-
denkt (Mantua dives avis, sed non genus omnibus unum, gens illi triplex). 
Ich werde auf die Sache ｮｯ｣ｨｭ｡ｬｾ＠ weiter un ten in Kap. 3 zurück-
kommen. Hier sei nur noch bemerkt, daß der von Dionys an unserer 
Stelle VII 3 berührte Einfall der Tyrrener und Umbrer schwerlich etwas 
mit jenen alten Kämpfen der beiden Rivalen zu tun hat, sondern, wie 
auch Dionys ausdrücklich angibt, durch das Vordringen der Kelten ver-
anlaßt war, die nach Diodor XIV 113 zwar erst kurz vor 387 in Mittel-
italien einfielen, aber nach Livius V 33 schon 200 Jahre, bevor sie von 
'Parteien ｃｬｾｳｩｵｭｳ＠ zur Hilfe gerufen wurden, nach Italien ｧ･ ｫｯｭｾ ･ ｮ＠

waren. 

,. 
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Annalen hier entweder gar nicht oder doch nicht ausschließlich 
für seine Darstellung herangezogen hat. 1) 

Aber können wir nun auch den Namen des Verfassers der 
von Dionys und Plutarch benützten Geschichte der Tyrannis 
des Aristodem ermitteln? Daß es ein Grieche war, habe ich 
schon zuvor angedeutet und wird auch dadurch bestätigt, daß 
Dionys kurz vor jener Erzählung, VII 1, die römischen Ge-
schichtsschreiber hart und mit Recht tadelt, daß sie es unter-
ließen, sich aus g riechischen Historikern über die gleichzeitige 
griechische Geschichte zu unterrichten (naed "lWV <EU'YJVtXWV 

Ueraaat avrrearpewv). Aber wen von den Griechen Dionys im 
7. Buch benützt, wird nicht so leicht zu finden sein, da der-
selbe wohl im Eingang seines Werkes seine griechischen Quellen 
angibt, aber nicht alle und, wie es fast scheint, gerade die-
jenigen nicht, die er am meisten ausschrieb. Fragen wir aber, 
ohne uns an die dort angeführten, hier sicher nicht benützten 
Schriftsteller Polybios Hieronymos Silen os zu halten, welche 
Historiker vermöge des Inhaltes ihrer Werke am ehesten von 
Cumä und der Tyrannis des Aristodem gehandelt 'haben könnten, 
so fällt natürlich zunächst unser Blick auf die Hauptverfasser 
sizilischer und italischer Historien, Antiochus und Timäus. Von 
diesen werden wir aber den Antiochus gleich wieder fallen 
lassen; er hatte von Italien, namentlich dem mittleren,2) noch 
so wenig Kenntnis und berichtet in den erhaltenen Frag-
menten nur so Allgemeines von den Völkern und Landschaften 
Italiens, daß wir VOn ihm unmöglich eine so ins Einzelne 
gehende Erzählung von einer einzelnen Stadt und einer ein-
zelnen Persönlichkeit erwarten könnten. Auch würde, wenn 

1) Nebenbei sei auch noch darauf hingewiesen, daß j ene cumanische 
Quelle im Einklang mit Thukydides VI 5 nur euböische Eretrier und 
Chalkidier als Kolonen Cumäs kennt, noch nichts von Kymäern Klein-
asiens weiß, die offenbar durch die Namensgleichbeit in die Gründun gs-
geschichte schon durch Sb'abo p. 243 hineingezogen wurden. 

ｾＩ＠ Auffällig ist namentlich seine Unkenntnis in der Chronologie 
italischer Städte, indem er nach Dion. I 73 Rom schon vor den Troika 
bestehen ließ. 
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70 W. Christ 

Antiochus, dem Thukydides VI 1-5 eine so gute Kenntnis 
der Städte und Kolonien Siziliens verdankt, auch schon von 

Kyme Näheres berichtet hätte, Ephoros nicht bezüglich der Zeit 
des Malakos so im Finstern getappt sein, wie wir oben S. 64 
gesehen haben. Weit eher könnte man eine solche Erzählung 
von dem vorzüglichen Kenner und Geschichtsschreiber Siziliens 
und Italiens Timäus erwarten, und man könnte dann ' auch 
sicher sein, daß sie ihm Dionys, der ja vorzüglich dem Timäus 
gefolgt zu sein bekennt, nacherzählt hätte. Timäus kannte 
aus eigener Anschauung die westliche Küste Italiens, und ins-
besondere Latium; nach seiner Aussage bei Dionys I 67 war er 
in Lavinium und hatte von den Einheimischen Erkundigungen 
über die von Äneas mitgebrachten troischen Heiligtümer ein-
gezogen.1) Auch von Cumä hatte er sicher in seinem Geschichts-
werk gehandelt; er mußte auf diese mächtige Kolonie der 
Chalkidier schon. durch die Hilfe geführt werden, die Hieron, 
der König von Syrakus, im Jahre 474 der von den Tyrrenern 
und Karthagern bedrängten Stadt Kyme geleistet hatte (schol. 
Pind. P. I 137). Erzählte aber Timäus von dem Bittgesuch, 
das die Kymäer in ihrer Bedrängnis an Hieron richteten, so 
lag es für ihn nahe, sollte man denken, auch auf die Ver-
gangenheit Cumäs und insbesondere auf den ersten Zusammen-
stoß Cumäs mit den Tyrrenern einzugehen. Aber so naheliegend 
auch dieses scheinen mag, die Erzählung von der Tyrannis 
des Aristodem, wie sie pns Dionys wiedergibt, rührt doch nicht 
von Timäus her. Nicht bloß haben wir davon nicht das 
geringste Anzeichen in den Fragmenten des Timäus, auch der 
romanhafte Ton der breitgesponnenen Erzählung bat nichts 
von dem Charakter des Timäischen Geschichtswerkes, nichts 
von der Bitterkeit, Schmähsucht, Selbstüberhebung, die Poly-
bius an' seinem Vorgänger auszusetzen hatte. Den Timäus, an 

1) Dion. ant. I 67: TII.#-ator; 0 oVY'Ieacpsvr; rJJ8s anocpal,'swt' "'1e{n<ta 

ot8'1eä "ai Xa)."ä "ai "eeaf-t0l' Tewt"ol' sb'at Ta b, Tolr; &81lTOtr; Toir; EI' 

Aaovtvlq> "elf-tslla [sea, nv{)eo{}at 8i a VTor; wiiw naea T6)I' e7rtxwelwl', wo 
unter "eea/tOI' wohl Terrakottafigul'en, namentlich Götteridole, d. i. Pe-
naten zu verstehen sind. 

,. 
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den ich selbst einmal dachte, habe ich daher. bald wieder auf-
gegeben. .Auch an Aristoteles, für dessen Forschungen über 
Verfassungsgeschichte die Tyrannis des Aristodem ein beson-
ders lehrreiches Beispiel liefern konnte, darf man nicht denken. 
Der politische I{hilosoph hat zwar in seinem berühmten Buch 
IIoAt1:etat auch eine KVf.1a[wy nOAtTeta geschrieben; aber diese 
Kymäer waren die äolischen Bewohner der kleinasiatischen 
Stadt Kyme, und auch wo er sonst von Kyme redet, wie in 
der Politik p. 1269 a 1 und 1305 a 1, denkt er immer an die 
altgriechische Stadt der Äolis. Von dem italischen Kyme 
scheint er gar nichts gewußt zu haben; wenigstens wird das 
KVf1>'YJ ｾ＠ neei ＭＧ［ｾｹ＠ '1-,;al[ay nur in dem unechten, aus späteren 
Quellen zusammengetragenen Wunderbuch c. 95, 102, 103 er-
wähnt. Ich übergehe daher ganz, daß auch die Erzählung 
von der Tyrannis des Aristodem bei Dionys zu lang ist, um 
sich zu einem Kapitel der Verfassungsgeschichte zu eignen, 
und daß überhaupt zur Zeit des Aristoteles und Ale-xandeT 
die politischen Verhältnisse Italiens in Griechenland noch sehr 
wenig bekannt waren, weniger selbst als die VOll' Massilia und 
Karthago. Die Spuren also, die wir bis jetzt verfolgt haben, 
haben zu keinem Resultat geführt; vielleicht wird uns weiter 
unten ein ganz anderer Weg eher zu dem gesuchten Ziele 

führen. 
Hier sei nur noch auf die Wichtigkeit der N achrich.t V0n' 

der Verbindung der in Kampanien einfallenden Tyrrener mit 
Umbrern (Dion. VII 3) aufmerksam gemacht. Denn da die 
Umbrer ebenso wie die verwandten Osker, die späteren Herren 
von Kampanien, Indogermanen waren, die' 0sker aber die 
Kunst zu schreiben nicht von den Cumanern lernten, sondern 
schon vor der Berührung mit Cumä und den übrigen griechi-
schen Kolonien der kampanischen Küste eine Schrift und zwar 
eine aus der etrurischen abgeleitete Schrift mitbrachten, so 
kann aus der Nachricht des Dionys ein Anzeichen der Zeit, 
in welcher die Osker sich in Kampanien seßhaft machten, ab-

geleitet werden. 



70 W. Christ 

Antiochus, dem Thukydides VI 1-5 eine so gute Kenntnis 
der Städte und Kolonien Siziliens verdankt, auch schon von 

Kyme Näheres berichtet hätte, Ephoros nicht bezüglich der Zeit 
des Malakos so im Finstern getappt sein, wie wir oben S. 64 
gesehen haben. Weit eher könnte man eine solche Erzählung 
von dem vorzüglichen Kenner und Geschichtsschreiber Siziliens 
und Italiens Timäus erwarten, und man könnte dann ' auch 
sicher sein, daß sie ihm Dionys, der ja vorzüglich dem Timäus 
gefolgt zu sein bekennt, nacherzählt hätte. Timäus kannte 
aus eigener Anschauung die westliche Küste Italiens, und ins-
besondere Latium; nach seiner Aussage bei Dionys I 67 war er 
in Lavinium und hatte von den Einheimischen Erkundigungen 
über die von Äneas mitgebrachten troischen Heiligtümer ein-
gezogen.1) Auch von Cumä hatte er sicher in seinem Geschichts-
werk gehandelt; er mußte auf diese mächtige Kolonie der 
Chalkidier schon. durch die Hilfe geführt werden, die Hieron, 
der König von Syrakus, im Jahre 474 der von den Tyrrenern 
und Karthagern bedrängten Stadt Kyme geleistet hatte (schol. 
Pind. P. I 137). Erzählte aber Timäus von dem Bittgesuch, 
das die Kymäer in ihrer Bedrängnis an Hieron richteten, so 
lag es für ihn nahe, sollte man denken, auch auf die Ver-
gangenheit Cumäs und insbesondere auf den ersten Zusammen-
stoß Cumäs mit den Tyrrenern einzugehen. Aber so naheliegend 
auch dieses scheinen mag, die Erzählung von der Tyrannis 
des Aristodem, wie sie pns Dionys wiedergibt, rührt doch nicht 
von Timäus her. Nicht bloß haben wir davon nicht das 
geringste Anzeichen in den Fragmenten des Timäus, auch der 
romanhafte Ton der breitgesponnenen Erzählung bat nichts 
von dem Charakter des Timäischen Geschichtswerkes, nichts 
von der Bitterkeit, Schmähsucht, Selbstüberhebung, die Poly-
bius an' seinem Vorgänger auszusetzen hatte. Den Timäus, an 

1) Dion. ant. I 67: TII.#-ator; 0 oVY'Ieacpsvr; rJJ8s anocpal,'swt' "'1e{n<ta 

ot8'1eä "ai Xa)."ä "ai "eeaf-t0l' Tewt"ol' sb'at Ta b, Tolr; &81lTOtr; Toir; EI' 

Aaovtvlq> "elf-tslla [sea, nv{)eo{}at 8i a VTor; wiiw naea T6)I' e7rtxwelwl', wo 
unter "eea/tOI' wohl Terrakottafigul'en, namentlich Götteridole, d. i. Pe-
naten zu verstehen sind. 

,. 

Griechische Nachrichten über Italien. 

den ich selbst einmal dachte, habe ich daher. bald wieder auf-
gegeben. .Auch an Aristoteles, für dessen Forschungen über 
Verfassungsgeschichte die Tyrannis des Aristodem ein beson-
ders lehrreiches Beispiel liefern konnte, darf man nicht denken. 
Der politische I{hilosoph hat zwar in seinem berühmten Buch 
IIoAt1:etat auch eine KVf.1a[wy nOAtTeta geschrieben; aber diese 
Kymäer waren die äolischen Bewohner der kleinasiatischen 
Stadt Kyme, und auch wo er sonst von Kyme redet, wie in 
der Politik p. 1269 a 1 und 1305 a 1, denkt er immer an die 
altgriechische Stadt der Äolis. Von dem italischen Kyme 
scheint er gar nichts gewußt zu haben; wenigstens wird das 
KVf1>'YJ ｾ＠ neei ＭＧ［ｾｹ＠ '1-,;al[ay nur in dem unechten, aus späteren 
Quellen zusammengetragenen Wunderbuch c. 95, 102, 103 er-
wähnt. Ich übergehe daher ganz, daß auch die Erzählung 
von der Tyrannis des Aristodem bei Dionys zu lang ist, um 
sich zu einem Kapitel der Verfassungsgeschichte zu eignen, 
und daß überhaupt zur Zeit des Aristoteles und Ale-xandeT 
die politischen Verhältnisse Italiens in Griechenland noch sehr 
wenig bekannt waren, weniger selbst als die VOll' Massilia und 
Karthago. Die Spuren also, die wir bis jetzt verfolgt haben, 
haben zu keinem Resultat geführt; vielleicht wird uns weiter 
unten ein ganz anderer Weg eher zu dem gesuchten Ziele 

führen. 
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2. Italische Weihgeschenke In Delphi. 

Nabel der Erde nannte Pindar den Apollotempel in Delphi. 
pas, war er nicht, wie Reklamemacher behaupten wollten, 
wegen seiner geographischen Lage j wohl aber bildete Delphi 
eine Zeit 'lang durch die Weisheit und Rührigkeit seiner Priester-
schaft nicht minder als durch die wachsende Verbreitung des 
Glaubens an göttliche Prophezeiungen den Mittelpunkt des 
religiösen und teilweise auch des politischen Lebens Griechen-
lands und seiner Nachbarländer. Besondl'Jrs war es die Zeit 
der Koloniengründungen , wo das Orakel von Delphi all wärts 
um seinen Rat angegangen wurde und die Kolonien nicht 
bloß nach dem glücklichen Ausgang ihrer Gründung, sondern 
auch später noch nach geglückten Unternehmungen durch Ab-
sendung von W eihgeschenken (a:va{}{/I.ww) ihre Dankbarkeit 
gegen den Gott in Delphi bezeugten. Die Weihgeschenke wur-
den teils in dem Tempel des Apollo selbst teils in eigens ge-
bauten Schatzhäusern ({}r;aav(!oi) aufgestellt und verpflanzten 
so das Andenken an die Dankbarkeit und Frömmigkeit der 
Städte, die die Geschenke geschickt und die Schatzhäuser ge-
baut hatten, auf die kommenden Geschlechter. Die Ruinen 
der Schatzhäuser sind zum Teil noch erhalten und werden 
jetzt mit Eifer von den Archäologen namentlich Frankreichs 
ausgegraben. Die Schätze von Gold aber waren zu verlockend 
für räuberische Barbaren und auch für geldgierige Griechen, 
als daß sie den Lauf der Jahrhunderte überstanden hätten j 
sie sind mitsamt ihren Inschriften, deren Verlust wir zumeist 
bedauern, zu Grunde gegangen, so daß auch von Weihgeschenken 
aus Bronze und unedlem Metall nur sehr wenig auf uns ge-
kommen ist. Um so eifriger geziemt es sich für uns den Zeug-
nissen der Schriftquellen über ihre Aufstellung nachzugehen 
und aus ihnen Aufschluß über Zeiten und Verhältnisse zu er-
holen, die sonst in dichtes Dunkel gehüllt wären. So wollen 
wir auch für unsere Untersuchung die Nachrichten über die 
Verbindung westlicher Städte mit dem Orakel. des Apollo In 
Delphi zu sammeln und historisch zu verwerten suchen. 

.. 

, 
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Wohl die älteste Nachricht über delphische Weihgeschenke 
aus italischer Landschaft betrifft die Insel Lipara, über deren 
Geschichte uns ausführlich Diodor V 9 und in kürzerer ｚｾﾭ

mmenfassunO" Sb'abo VI p. 275 berichtet. Danach hatten In 
sa '" Rh d' 'h der 50. Olympiade (580/76 v. Chr.) Knidier und J 0 ler ｾ＠ re 

'atische Heimat verlassen, um in Sizilien ein unabhängiges aSI . . d 
Gemeinwesen zu gründen. Dort angelangt, griffen sle.In en 
Kampf der benachbarten Städte Selinunt und Egesta eIn, und 
wandten sich, als sie mit den Selinuntiern, ihren ｂｵｮ､ｾｳｧｾＭ

ossen besieO"t worden waren, nach Nordosten, wo SIe m 
n , '" . d 
Lipara freundliche Aufnahme fanden ｾｮ､＠ sich dauernd me er-
ließen. Später, also wohl in der zweiten Hälfte des 6. Jahr-
hunderts, hatten sie viele schwere Kämpfe mit den damals 
als Seeräuber das tyrrenische Meer beherrschenden Tyrrenern 
auszufechten und schickten öfters von der Beute den zehnten 

Teil als Weihgeschenk nach Delphi.1
) . 

Zum Verständnis der frommen Beziehungen, welche Llpara 
und die Bewohner der äolischen Inseln nördlich von Sizilien 
mit Delphi unterhielten, ist von Bedeutung die N achl'icht des 
Thukydides VI 3 über die Verehrung des Apoll bei den ältesten 
Bewohnern Siziliens: ＼ｅｽＢｊＮＮｾｹｷｹ＠ 1l(!WWt ｘ｡ｊＮＮｸｴＨＧｨｪｾ＠ N; ｅｶｯｴ｡ｾ＠

ＱｬｊＮＮｅｶ｡｡ｙｬＧｅｾ＠ f-tEul ･ｯｶｸｵｯｶｾ＠ olxwwv ｎＶＮｾｯｹ＠ cßxway xat ＧａＱｬｯｊＮＮｊＮＮｷｹｯｾ＠
tl(!Xr;yb:ov ßWf-tOl!, ｡ｵｾ＠ yvy ･ｾｷ＠ ｬＧｩｪｾ＠ 1lo},uJg eauy, ,CJ(!vaayw, 

ecp' C!>, ÖWy ex ｾｴｸ､ｴ｡ｾ＠ 1hw(!ot 7lUWOtY, 1l(!0:Jl'OY ｻｽｶｯｶ｡ｬｾ Ｎ＠

Gleichfalls auf die im 6. Jahrhundert zusammen mit den 
KarthaO"ern das westliche Meer beherrschenden Tyrrener be-
zieht sich das Schatzhaus der tyrrenischen Stadt Agylla, das 
Strabo p. 220 kurz anführt und über dessen Stiftung wir 
die ausführlichste Nachricht dem Vater der Geschichte Herodot 
I 167 verdanken. Die Geschichte spielt im 6. Jahrhundert, als 
Harpagus als Statthalter des persischen Königs Cyrus die 
Unterwerfung der griechischen Städte Kleinasiel:s ｵｮｴ･ｲｮ｡ｨｾＮ＠
Der Statthalter hatte seine Operationen namentlIch gegen die 

, , 1: ., .' , . ' 
I) Diodor V 9 : ebro nöl' J.aq;vewl' nJ.wl'a"" a"lOl.oyov, ue"aw, al e-

{}eaal' ei, Llelq;ov,. Strabo p. 275: "ai Ｈｪｾ＠ "ai 1'0 [eeol' 'tOV :AnoJ.J.wl'OS 

b,oafl'1ae Ｈｾ＠ Atnaea) noUa",> ,0 El' Lldq;ol> ano rwl' &',,(!Of}W{Wl', 
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blühende jonische Kolonie Phokäa gerichtet, die damals einen 
ausgedehnten Handel bis nach Tartessus in Spanien betrieb. 
Mit dem Handel war naturgemäß in jener Zeit des kühnen 
Unternehmungsgeistes die Gründung von Kolonien verbunden. 
Das Augenmerk der Phokäer war vorzüglich auf Korsika 
(Kve'/lo<;) gerichtet, das ihren Schiffen für ihre Fahrten nach 
Spanien und dem Keltenland einen trefflichen Stützpunkt bot.1) 

Schon 20 Jahre vor ihrer Vernichtung durch Harpagus (542) 
hatten sie dort auf den Rat des Orakels hin (ex fhoneontov 

Herod.) eine Kolonie Alalia gegründet .. Als sie dann heftiger 
von Harpagus bedrängt wurden und bei den Chiern nicht die 

gehoffte Aufnahme fanden, segelten sie nach Preisgabe ihrer 
Heimatsstadt mit all ihrer Habe nach Korsika, wo sie anfangs 
5 Jahre mit ihren früher ausgewanderten Landsleuten zu-
sammen lebten, dann aber zu einer Seeschlacht gegen die ver-
bündeten Tyrrener und Karthager genötigt wurden, in der sie 
zwar einen Sieg, aber einen sogenannten kadmeischen davon-
trugen, indem von ihren 60 Schiffen 40 untergingen und die 

übrigen 20 kriegsuntauglich wurden, so daß sie Korsika ganz 

aufgaben und im südlichen Italien, zuerst in Rhegion und 
dann in Velia ihre Zuflucht suchten und fanden. An die See-
schlacht knüpft dann Herodot einen verderbten, wahrscheinlich 
lückenhaften Bericht über das Los der unglücklichen Beman-
nung der 40 gesunkenen Schiffe der Phokäer. Dieselbe wurde 
unter die Sieger verteilt, und es haben dann die Agylläer 
ihren Teil frevelhaft ､ｾｲ｣ｨ＠ Steinigung umgebracht. Als dafür 
zur Strafe die Götter einen Fluch auf das Land legten, so 
daß alle, welche an der Frevelstätte vorübergingen, verzerrt 
und verstümmelt wurden, wandten sich die Agylläer nach 
Delphi, um von der Pythia ein Mittel zur Abwendung des 
Zornes der Gottheit zu erbitten. Die Pythia befahl ihnen, den 
Gesteinigten Totenopfer darzubringen und ihnen zu Ehren 

1) Wie hier für die griechischen Kaufleute Spanien und Südfrankreich 
zusammenrückten, bezeugt der Artikel TIora/tOt fL EY UJrOt' EV -,;1i 'IfJ'7(!{q. 

ＧｐＦｾ｡ｶｯｴ［＠ 0 ",adl !ttla(JuaJ.{av in den soeben von Diels in den Abh. der 
Ber!. Akad. herausgegebenen und erläuterten Latel'culi Alexandrini p. 12. 

, 
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gymnische und ritterliche Wettspiele einzurichten. I) So taten 
denn auch die Agylläer und wiederholten bis in die Zeit des 
Herodot alljährlich jene Totenfeier zur Sühne des begangenen 

Frevels ("at yde lovaytCovot ocpt pey6Jw<; "at ayäwa YVI-!'Vt"O'/l 
"at Inmxo'/l enwTiiot). So muß man aus der Stelle des Herodot 
herauslesen, wenn auch der Satz TW'/I t5e t5wcp{}aeewew'/I '/IeW'/I 

l:ov<; a'/lt5ea<; Ot Te Kaex17t5o'/ltOt "at 01 Tveo17110t .. . . lAaxo'/l Te 

avuv'/I noUcf5 nJ,etor:ov<; "at r:ovr:ov<; ･ｾ｡ｹ｡ｹｯＧＯｬｵ＼［＠ "adAeVoa'/l offen-
bar verderbt ist lmd man nicht recht absieht, wie ￼｢･ｲｨ｡ｵｾｴ＠
die Agylläer, deren Namen in der Lücke ausgefallen zu sem 
scheint, in die Sache hereingekommen sind. Denn nach Strabo 
p. 220 hatten die Agylläer den Ruf frommer und ｧ･ｲ･Ｎｾｨｴ･ｲ＠

Männer die nicht an dem von den bösen Tyrrenern geubten 
Seeraub teilnahmen. Aber daran, daß Herodot die Agylläer 
sich auf der Seite der Tyrrener stehend, wahrscheinlich als 
einen Teil und einen bedeutenden Teil ihrer Streitmacht dachte, 

ist nicht zu zweifeln; weshalb ich eher annehme, daß der gute 
Ruf, dessen die Agylläer bei dem Gewährsmann des Sh'abo, 
vermutlich Ephoros oder Hellanikos, sich erfreuten, eben dar-

auf zurückging, daß sie nach der Freveltat reuige ｾ￼･ｲ＠

wurden und durch Anrufung der Pythia in Delphi dIe er-

zürnte Gottheit wieder versöhnten. Gewiß aber hängt das von 
Strabo a. a. O. erwähnte Schatzhaus der Agylläer in Delphi mit 
jener Sühnung zusammen. Die in Agylla ansässigen Griechen, 

welche, in Agylla wie in Rom, den Kultus des ａｰｯｬｾｯ＠ ver-
breiteten und zu dessen Gunsten den abergläubischen Smn der 
Barbaren nährten, werden schon dafür gesorgt haben, daß der 
Tempel in Delphi nicht leer ausging und ｮ ･ ｢ ･ ｾ＠ der Todes-
stätte der erschlagenen Kriegsgefangenen auch dIe alte Kult-

stätte am Parnaß ihre Ehre empfing. 

1) Das erinnert an die decursus equitum zu Ehren ｾ･ｲ＠ ｔｯｴｾｮ＠ in 
Rom und findet seine hübsche Beleuchtung an einem etrurlschen ClPPUS 
des Münchener Antiquariums NI'. 832&, der auf einer Seite die Aufbah-
runa des Toten, auf den anderen Szenen von Klageweibern und der. Ver-
anstaltunO" eines Reiterwettkampfes (aymv [mrt",o,) offenbar al Teil der 

clem Tot:n dargebrachten Ehren zeigt. 
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Rom und findet seine hübsche Beleuchtung an einem etrurlschen ClPPUS 
des Münchener Antiquariums NI'. 832&, der auf einer Seite die Aufbah-
runa des Toten, auf den anderen Szenen von Klageweibern und der. Ver-
anstaltunO" eines Reiterwettkampfes (aymv [mrt",o,) offenbar al Teil der 

clem Tot:n dargebrachten Ehren zeigt. 
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Übrigens wird es auch hier, um die Absendung von Weih-
geschenken nach Delphi aus einer etrurischen Stadt zu begreifen, 
von Wichtigkeit sein, sich aus den archäologischen Denkmalen 
zu erinnern, einmal daß Agylla oder Caere ein Hauptstapel-
platz der Griechen wal', in dem sich gewiß viele griechische 
Handwerker, Künstler und Priester niederließen, und dann, 
daß auf etruskischen Spiegeln keines Gottes Namen häufiger 
begegnet als der des Aplu-'AnoAA(,()')!. 

Mit Alalia in Korsika, das auf Gottesgeheiß, das ist auf 
den Rat der delphischen Pythia gegründet worden war, stand 
in naher Beziehung die um dieselbe Zeit gegl:ündete Stadt 
Massilia in dem Keltenland am Ausfluß der Rhone. Auch 
Massilia pflegte den Kultus des Apollo und unterhielt Be-
ziehungen zu Delphi. Davon zeugte ein Schatzhaus der Mas-
silioten in Delphi, das die griechische Stadt auch Rom, das 
mit ihr schon durch ihre Gründer,l) und mehr dann noch 
durch die gemeinsame Feindschaft gegen die Tyrrener ver-
bunden war, zur Verfügung stellte. Das kam zur Geltung bei 
der Einnahme Vejis i. J. 396 v. ChI'. und dem bei dieser Gelegenheit 
von den siegreichen Römern nach Delphi ge stifteten Weihgeschenk, 
worüber uns den genauesten Bericht Diodor XIV 93 hinterlassen 
hat: 0 ftSv ovv afn:ou(!a7:w(! {}(!laf1ßov 1jyaysv, 0 t5e u.vv PWf1alwv 

ｴＵｩｪｦｴｏｾ＠ 8U u.vv AacpV(!Wl) t5sua7:'lJv ｕ｣ｬＮｏｦｴｓｖｏｾ＠ X(!VOOVV uauoxsvaos 

u(!a7:ij(!a uat ､ｾ＠ ｌｬ｣ｬＮ｣ｰｯｶｾ＠ ave{}'YjuSl). ol t5e ｘｏｦｴｬＨＰＱ Ｉ ｕｾ＠ aV7:ov n(!so-

ßWWt ... ｡ｶ｡ｲｈｖＷＺ･ｾ＠ aV7:Qv sk 7:0V 7:WV MaoOaAt'Yj7:WV (}'Yjoav(!ov ｳｬｾ＠

<PWft'Yjv aveo7:(!s'I.jJav. Livius V 25 und Plutarch im Leben des Ca-
millus c. 8 erzählen viel von dem Haß des Volkes, den bei dieser 

1) Phokäer, die Massilia gründeten, sollen mit ihren Schiffen auch in 
die Tibermündung eingelaufen und mit den Römern in ein Freulldschafts-
verhältnis getreten sein, worüber uns Justin 43, 3, vermutlich nach der 
Quelle einer massiliotischen Chronik berichtet: temporibus Tarquinii 
regis ex Asia Phocaeensium iuventus ostio Tiberis invecta u.micitiam cum 
Romanis iunxit. Klausen hat wohl in dem Abschnitt, Phokäer in Rom, 
die Tragweite jener Nachricht übertrieben, aber an derselben einfach 
vorüber zu gehen ist noch weniger erlaubt. Richtig urteilt hierüber der 
besonnene Schwegler, Röm. Gesch. I 683. 
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Gelegenheit der Diktator Camillus dadurch, daß er erst später 
den Zehnten der Beute einzog, auf sich lud, und von der 
patriotischen Freigebigkeit der Matronen .der Stadt, die ｾｩ｣ｨ＠ frei-
willig, um das für das Weihgeschenk nötige Gold herbeizuschaf-
fen ihres goldenen Schmuckes entkleideten, tun aber des Schatz-
ｨ｡ｾｳ･ｳ＠ der Massilioten und des Ortes, wo die Römer das Weih-
geschenk in Delphi aufstellten, keine Erv:ähnung .. Aus ｐｬｵｴ｡ｲｾｨ＠
erfahren wir nur noch, daß das delphIsche Weihgeschenk m 
Gold ein Gewicht von 8 Talenten gehabt habe (7:0 ava{}'Yjfta 

ow{}Wp X(!volov YSV0f1S1'OV OU7:(O 'laAanwl')' Näheres erfahren 
wir aus Appian, der in dem Auszug aus der Ｇｬｷａｴｵｾ＠ c. 8 nicht 
bloß die Vorgeschichte des Weihgeschenkes und den Haß, den 
sich dabei Camillus zuzog, berührt, sondern auch von den 
späteren Geschicken des Denkmales nachfolgendes erzählt: 
ｵＨＡ｡ＷＺｾＨＡ＠ ano 7:wvt5s 7:WV X(!'Yjfta7:wv 8V ｌｬ｣ｬＮ｣ｰｯｩｾ＠ eust7:0 ｘＨＡｖｏｗｾ＠

ent ｸ｡ａｵｩｪｾ＠ ｡ｯｳｷｾ＠ 8V 7:qJ 'Pwftalwv uat MaooaAt'Yj7:WV {}'Yjoav(!qJ, 

fteX(!t 7:0V ftev X(!VOOV Ｇｏｬ Ｉ ｏｦｴ｡ＨＡｸｯｾ＠ 8V up iPWUtxqJ noUftqJ xau-

xwvwos, usiwt 15' ｾ＠ ｡｡ｴｾＮ＠ Auf die interessante Notiz und 
den Urheber derselben werde ich gleich nachher zurückkommen; 
hier will ich nur noch anführen, daß wir schon aus älterer Zeit 
Nachricht über eine Verbindung Roms mit tlem delphischen 
Orakel haben. Dionys IV 69, Livius 156 und Valerius Maximus 
VII 3, 2 nämlich erzählen in gleicher Weise, offenbar nach ge-
meinsamer, auch wie es scheint von Cicero de re publ. II 24 
benützter Quelle von einer Gesandtschaft, die von dem König 
Tarquinius Superbus nach Delphi geschickt worden sei, bei 
der Brutus allein den Sinn des delphischen Orakels, das dem-
jenigen, der zuerst der Mutter einen Kuß gegeben, die Herr-
schaft in Aussicht stellte, richtig verstanden und vor den 
Söhnen des Königs, Titus und Arruns, die Erde als die gemein-
same Mutter allel' geküßt habe. Aber von einer historischen 
Tatsache wird hier keine Rede sein können: kein Denkmal in 
Delphi zeugt von ihr; die ganze Erzählung sieht wie das 
Produkt eines witzigen Kopfes aus, der an einem hübschen 
Beispiel die sprichwörtliche Zweideutigkeit der delphischen 
Orakelsprüche erläutern wollte, und als sagenhafte Erfindung 
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wird sie denn auch ganz allgemein von der kritischen Ge-
schichtsschreibung der Neuzeit behandelt. Eher noch be-
gründet ist die Nachricht von einem Eingriff des delphischen 
Orakels kurz vor der Eroberung Vejis, indem nach Livius V 15 
und Plutarch Camill. 4 die Römer auf den Rat des delphischen 
Orakels das große Werk eines unterirdischen Ablaufgrabens 
(Emissar) aus dem Albanersee unternahmen, weil nUl', so die 
Einnahme der feindlichen Stadt zu erhoffen sei. Vielleicht war 
in der gemeinsamen Urquelle diese Nachricht gleich mit der 
von der Absendung des Dreifußes nach der Einnahme von 
Veji verbunden. 

Die vierte Stadt Italiens, die in einem Schatzhaus ein 
Zeugnis ihrer alten Verbindung mit dem Gotte in Delphi 
niederlegte, war Spina am adriatischen Meerbusen an einer 
der Pomündungen. Die Stadt ist frühzeitig verschollen, so daß 
sie in der späteren Geschichte keine Rolle mehr spielt. Nach 
Dionys I 18 wurde sie von den benachbarten Barbaren, ver-
mutlich Kelten, überwältigt, die selbst wieder den Römern 
unterlagen. Ob infolge einer fortlaufenden Tradition oder 
durch den Einfluß moderner Antiquare das Dorf Spinazzino 
den Namen der alten Stadt trägt, ist mir nicht möglich zu 
ermitteln. Wie weit umgekehrt die Geschichte der Stadt hin-
aufreicht, ist nicht mit Sicherheit zu sagen. Dionys I 18 läßt 
sie von Pelasgern, die nach einem Orakelspruch zu Schiff von 

' Dodona nach Italien oder Saturnia zogen, gegründet sein, aber 
jenes ganze Kapitel ist sehr fabelhafter Natur und daß es auf 
Hellanikos zurückgehe, wie ich früher vermutete, wage ich 
jetzt nicht mehr zu behaupten,l) da Stephanus Byz. in dem 
Artikel X:rt"[ya als alte Zeugen nicht Hellanikos oder Hekataios, 
wie bei anderen alten Städten der adriatischen Küste anführt, 
sondern Eudoxos und Artemidor, wobei ich bei Eudoxos nicht 
an den berühmten alten Astronomen aus Knidos, den Zeitge-
nossen des Plato, denken möchte, sondern eher an den gleich-

1) Griechischen Ursprung von Spi.na setzt allerdings voraus Justin 
XX 1, 11, wobei aber eher an die von Plinius ur 120 beri.chtete Gründung 
des Diomedes gedacht ist. 
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namigen, von den späteren Schriftstellern vielgelesenen Ver-
fasser der nee{oJo,; yij,;, den Rhodier Eudoxos, der im 3. Jahr-
hundeti, nicht viel vor 200 v. Chr., gelebt hat. Am bekann-
testen wurde jedenfalls der Name der Stadt durch die von ihr 
nach Delphi geschickten Weib geschenke. Von diesen berichten 
drei Autoren: Dionys I 18: drrvX1]oay 1:13 p.a},ww uiw neet TOl1 

'loyLOY olxOVYWJY {}a},anoxeawvY!e,; axet no}J,ov 'xat Jexa.a,; cl,; 

Lle},cpov,; ayijyoy up {}ecfi 'lWY ano Tij,; i)-a},anYJ'; (hcpelBtwy, dnee 

-r;we,; xat aHm, lap.neoTaw,;, ferner Sb'abo p. 214: 2:ntya YVY 

pev XOJftLOY, na},at Je nolt,; ｬｊｊｊｯｾｯＬ［ Ｇ＠ {}1]oaveo,; yovv ey Llelcpoi,; 

2:mv1]Twv ｊ､ｸｹｾｷｴ＠ xat 'l(U2a tOWeetwt neet av'lWV eh,; {)'a2ao-

ooxeawvY!OJv, und Plinius nato hist. III 120: hoc ante (vor 
Herstellung der vom Po nach Ravenna führenden fossa Augusta) 
Eridanum o,stium dictum est, ab aliis Spineticum ab urbe Spina, 
quae fuit iuxta praevalens, ut Delpbicis creditum est thesauris. 
Von diesen drei Berichten, die offenbar auf eine Quelle zurück , 
gehen, gibt leider keiner über die Zeit und den Anlaß der 
Absendung von Weihgeschenken näheren Aufschluß; nur dürfte 

die Hervorhebung der Seemacht der Spineten uns an der An-
nahme hindern, daß ein Sieg über die zu Land in das Stadt-
gebiet einfallenden Barbaren, etwa die um 390 von Norden in 
römisches Gebiet vordringenden Gallier den Anlaß gegeben habe. 

Das sind die Fälle, die ich mir von der Absendung del-
phischer Weihgeschenke aus italischen Städten notiert habe. 
Zum Schluß möchte ich doch auch noch die Frage aufwerfen, 
woher wohl diese Nachrichten stammen. Das Natürlichste 
scheint von vornherein zu sein, daß die Geschichtsschreiber 
der betreffenden Städte und Zeiten bei der Erzählung der 
Kämpfe und Siege jener Städte auch der die Kämpfe gewisser-
maßen abschließenden Dankerstattung an die Götter Erwähnung 
getan haben. Diese Annahme wird auch gewiß für einzelne 
Fälle, wie für die Erzählung des Herodot von den Kämpfen 
der phokäischen Griechen mit den Tyrrenern zutreffen; aber 
von älteren Historikern, die die Geschichte von Lipara oder 
gar von Spina behandelten, wissen wir nichts. Und vollends 
unglaublich ist es, daß in den römischen Annalen auch von 
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den Geschicken, die dem zur Ehre der Einnahme von Veji in 
Delphi aufgestellten Weihgescheuk später begegneten, etwas 
gestanden habe. Diese Angaben, wie namentlich die oben er-
wähnte des ApFian, führen uns auf eine ganz andere Spur. 
Diese weisen uns auf die Periegeten, die eine Beschreibung 
von Delphi und seinen Schätzen geliefert hatten, und unter 
diesen war ani bekanntesten und berühmtesten der ausgezeich-
nete Epigraphiker und historische Kunstkenner Polemo, der 
i.J.177/6 die Proxenie in Delphi erhalten hatte 1

) und Ver-
fasser eines Buches nEet UÖV ev ＬＱ･ｊＮ ＼ｰ ｏｬｾ＠ (h70aVeWv war. In 
diesem konnte recht gut stehen, daß die Römer ihr Weihge-
schenk in dem Schatzhaus der Massilioten aufgestellt hatten und 
daß von demselben nur noch die bronzene Basis erhalten war, 
nachdem im phokischen Krieg Onomarchos den ｧｯｬｾ･ｮ･ｮ＠ Krater 
eingeschmolzen hatte; aus ihm konnten auch die späteren 
Schriftsteller, wie Eudoxos in seiner ｲｦｪｾ＠ Ｗｦｅ･｛ｏｾｯｲ［ｊ＠ Artemidor 
in seiner Geographie, Diodor und Dionys in den uns erhaltenen 
Werken die Nachrichten über die Weihgeschenke von Lipara 
und Spina entnehmen. Mit Zuversicht dürfen daher die von 
uns in diesem Kapitel besprochenen Nachrichten über die aus 
italischen Gegenden nach Delphi geschickten Weihgeschenke 
den 3 Fragmenten in Müllers Fragmenta historicorum grae-
corum t. III p. 123 angereiht werden. 

3. Italische Pelasger un d Hellanikos. 

In diesem ｋ｡ｰｩｴｾｬ＠ komme ich auf den dunkelsten und 
schwierigsten Punkt, die Pelasger in Italien zu sprechen. Die 
Pelasgerfrage selbst aufrollen oder gar lösen zu wollen, kam 
mir dabei nicht in den Sinn. Dazu reicht der Raum und auch 
meine Kraft nicht aus. Es kommt mir nur darauf an, zu er-
mitteln, woher die Nachrichten über die Pelasger in Italien 
kommen und was für eine reale Bedeutung diese Nachrichten 
haben. Aber auch in dieser Beschränkung ist die Frage 
schwierig; wir stoßen hier gleich auf den Namen Hellanikos, 

1) Siehe Dittenberger, Syll,2 268, und meine Gr. Lit. 434. 
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und jedermann weiß, wie unklar hier die Überlieferung ist 
und wie schwierig nach dem Verlust der vollständigen Schrif-
ten des Hellanikos es ist, uns aus den dürftigen Resten der-
selben ein zusammenhängendes Bild von dem, was der viel-
seitige Mann gewollt und wirklich gewußt hat, zu machen. 
Unsere Bauptquelle ist hier das erste Buch der Archäologie 
des Dionysius Balic., von dem ich überhaupt in dieser ganzen 
Untersuchung ausgegangen bin. 

Von den vier Stellen, an denen Hellanikos ausdrücklich 
von Dionys genannt ist, werden drei, I 22, 148, I 72, erst 
weiter unten zur Sprache kommen. Hier interessiert uns zu-
nächst das Kapitel I 28, wo zuerst iin Auszug und im Allge-
meinen und dann in wörtlicher Anführung einer Stelle aus 
der Phoronis die Ansicht des Hellanikos über die Einwanderung 
der Pelasger in Italien referiert wird. Es heißt an dieser Stelle: 
Ｇｅｕ｡ｶｴｵｯｾ＠ 0 Aeoßwr; ｔｏｖｾ＠ Tveer;vovr; cpr;Ot III3},aoyov r; ne6ueov 

Ｂ｡ａｯｖｦｬＭ ･ ｶｯｶｾｊ＠ ･ｮｅｴｾｾ＠ xarqJ"r;oav ev ']wJ.{ct, naea},aßelV 1jlJ vvv 

[XOVat neo011yoe[av. [XEt ｾ･＠ avup €v ｗｯ･ｷｶ｛ｾｴ＠ 0 A6yor; ｩｦｊｾ･Ｇ＠

rov IIeJ.aoyov rov ßaatUwr; avrWli uat MEvlnnr;r; ｲｦｪｾ＠ IIr;vEwv 

eyevETO Weaorwe, rov ｾ･＠ ｾｦｬＭｶｶｲｷ･Ｌ＠ TOV ｾ･＠ ｔｅｖｗｦｬＭ｛ｾＱＱｲ［Ｌ＠ rov ｾ･＠

1\T' " , ß " < TT, ' <' <E'" , " Hallar;. Ent 10V10V aOtll.EVovrOr; Ot .1.LMaoyol vn M.17vWV aVE-

011]oav, "al ent ｾＺｮｴｶｦｪｵ＠ nowfl-(iJ ev np ']011[cp ,,6J.ncp uk vfjar; 

xawAtn611ur; K e6Twva n6Atv ev fl-woya[ct El},OV "at evuv{}Eli 

Oefl-Wfl-EVOl ｔｾｹ＠ YVV XaAOVfl-eVr;y Tveer;y[ay l!uuoay. Das hier 
zitierte Buch des Hellanikos heißt Phoronis und ist benannt 
von Phoroneus, dem ältesten Könige von Argos. Es kann daher 
nicht zweifelhaft sein, daß Hellanikos hier der im 5. J ahr-
hundert allgemein verbreiteten, in unserer Zeit von Ed. Me yer, 
Die ｐ･ｬ｡ｳｧ･ｲｾ＠ in Forschungen zur alten Geschichte S. 1-124 
ausführlich erörterten Anschauung folgte, wonach die Pelasger 
im Peloponnes und speziell in Argos ihren Stammsitz hatten, 
von wo sie später die fruchtbare, nach ihnen Pelasgis genannte 
Ebene Thessaliens okkupierten, bis sie von da durch den 
jüngeren Stamm der Hellenen verdrängt wurden. 

Von Thessalien wandten sie sich alsdann und zwar zu Schiff 
westlich nach Italien, wo sie bei Spina oder Spines an der Po-

1905. Sitzgsb. d. philos.·philol. u. d. bist. Kl. 6 
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mündung landeten, darauf landeinwärts zogen, die mitten in den 
Apenninen gelegene Stadt Kroton einnahmen und von da unter 
neuem Namen das Reich der Tyrrener gründeten. Spina wal' 
eine alte Niederlassung der Griechen; auch nach Kroton müssen 
frühzeitig Griechen gekommen sein und Kunde von der Stadt 
nach dem griechischen Festland gebracht haben, da schon 
an der Stelle des Herodot I 57 von alten Lesern und ' Inter-
polatoren ein Anklang von Kroton an die pelasgische Stadt 
Kreston im südlichen Makedonien gefunden ward. Die Pe-
lasger des Hellanikos scheinen demnach. die in alter Zeit vom 
Osten aus Griechenland und den Nachbarländern nach Italien 
gekommenen Einwanderer zu sein, und Hellanikos scheint 
nur, indem er Ereignisse und Zustände der Gegenwart und 
jüngeren Vergangenheit in, die älteste Zeit projizierte, die 
verschiedenen Ansiedler unt.er dem dehnbaren, altertümlichen 
Namen der Pelasger, vermutlich im Anschluß an die Herodot-
stelle I 57, zusammengefasst, und dann als ihm aus dem Namen 
der Tyrrener, die doch auch aus dem Osten gekommen zu sein 
schienen, Schwierigkeiten erwuchsen, sich einfach mit der An-
nahme geholfen zu haben, daß auch die Tyrrener Pelasger seien 
und nur mit dem speziellen Namen Tyrrenia das von ihnen 
westlich von Kroton okkupierte Land benannten. Ob daneben 
eine alte Tradition, sei es der Völker im östlichen Italien, sei 
es der historischen Pelasger der Balkanhalbinsel, in der Angabe 
des Hellanikos zu erblicken sei, lasse ich dahingestellt sein. 
Möglich ist es ja ｩｭｭｾｲｨｩｮＬ＠ daß in den Etruriern eine dunkle 
Erinnerung an ihre Herkunft von Osten fortlebte und durch 
den ausgedehnten Handel der seefahrenden Etrurier im 5. Jahr-
hundert neu belebt wurde. Doch eine feste Behauptung wäre 
hier wenig am Platz, zumal ihr der große Historiker Nie buh I' 
Röm. Gesch. I 57 bestimmt widersprochen hat, indem er die' 
Überlieferung des Hellanikos eine Hypothese nannte von ebenso 
wenigem Gehalt wie die angeblichen Züge Odins und der Asen 
vom Tanais bis in Skandinavien. l ) 

I) Auf die eigene Vorstellung Niebuhrs von einer ursprünglichen 
Ansäßigkeit der Pelasger in Italien habe ich hier nicht einzugehen; 

Griechische Nachrichten über It.alien. 83 

Eine Ergilnzung und Fortsetzung der Nachricht des Hel-
lanikos lesen wir bei Dionys I 17-30. Danach stießen die 
Pelasger, nachdem sie Spina befestigt und einen Teil ihrer 
Mannschaft dort zurückgelassen hatten, bei ihrem weiteren 
Zug auf das große und alte Volk der Umbrer C0fl-ßetUoi), 
nahmen eini'ge Plätze denselben weg, wandten sich aber, als 
ihnen ein stärkeres Heer der Umbrer entgegentrat, weiter süd-
lich zum Lande der Aboriginer, wo sie an dem See Kotylia 
im Sabinerland Halt machten. Anfangs fanden sie auch hier 
bewaffneten Widerstand, bald aber traten sie in Bundesgenossen-: 
schaft mit den Aboriginern, wie ähnlich Aeneas und die ein-
gewanderten Trojaner mit den Latinern, unterstützten diese im 
Kampfe gegen die Sikuler, die alten Bewohner der latinischen 
Ebene, und fanden dafür wieder von diesen Unterstützung im 
Kampfe gegen die Umbrer und deren Hauptstadt Kroton. So 
wurden sie nicht blos Herr vieler Städte im Gebirg, sondern 
kamen auch gemeinsam mit den Aboriginern in den Besitz 
von Latium und mehreren Städten jenseits des Tiber, wie Agylla, 
Pisa, Satornia, Alsioll, ja sogar von mächtigen Plätzen Kam-
paniens, insbesondere von der alten, in der Nähe des späteren 
Forum Popilii gelegenen Stadt Larisa. l

) Aber nachdem sie 
vieles und gutes Land erworben und rasch zu großem H.eichtum 
gekommen waren, kamen sie durch den Zorn der Götter wieder 
in Verfall, so daß sie nach allen Enden zerstreut wurden und 

über ihre Haltlosigkeit hat schon Sc hwegl er , Röm. Gesch. I 166 richtig 
geurteilt. Auch iRt die Ansicht Niebuhrs von einer Einwanderung der 
'l'usker vom Norclen , statt Osten, jetzt so ziemlich allgemein aufgegeben 
worden. 

I) Mehr als die übrigen Städte, deren Zusammenhang mit Pelasger-
wanderungen sehl' fraglich, ja geradezu unglaublich ist, bedeutet die 
Nachricht von einer alten Stadt Larisa in Kampanien bei Dionys I 21, 
da dieser Name, ebenso wie eler gleiche Namen der alten Städte Larisa 
in Thessalien, der 'l'roas, bei Kyme und bei Ephesus auf das Volk der 
Pelasger hinweist. Darl elie Stadt in Kampanien zur Zeit des Dionys ver-
ödet und ihre Stelle nur 110ch elem Namen nach erkenntlich wal', kann 
natürlich nicht die Wahrscheinlichkeit der Kombination abschwächen . 
Zur Sache vergleiche die oben S.67 besprochene Nachri cht des Dionys 
von einem alten Einfall der östlichen Tyrrener in die Felder Kampanien s. 
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zum Teil wiedei: nach Hellas zurückwanderten. In ftalien 
konnten sich nur wenige der Pelasger halten, außer in Kroton 
noch in den Plätzen, die sie gemeinsam mit den Aboriginern 

in der Gegend des späteren Rom besetzt hielten. 
Der Bericht zeigt trotz seiner fabelhaften Natur einen 

vorgerückteren Standpunkt der Forschung über den Einfluß 
griechise.-her Kultur auf den Osten Italiens, schließt sic·h aber 
doch in der Hauptsache an Hellanikos an. Spina und Kroton, 
die in der oben ausgeschriebenen Stelle des Hellanikos Aus-
gangs- und ｓ｣ｬｬｵ｛ｾｰｵｮｫｴ＠ der Unternehmungen der Pelasger in 
Italien gewesen waren, kehren auch hier wieder: Dion. I 18, 3; 
20, 4; 26, 1. Die Verjagung der Sikuler aus Latium nach 

Sizilien, die hier eine große Rolle spielt (I 17. 20. 22), war 
nach Dion. I 22 auch von Hellanikos erwähnt worden. Auch 
die Methode des Hellanikos, die Pelasger an die Stelle der 
alten Griechen oder eines speziellen Stammes derselben zu 
setzen, kehrt in diesem Bericht wieder. Nur so erklärt es sich, 
daß I 20 die Pelasger als alte Bewohner der eh'Ul'ischen Städte 

Agylla, Pisa, Satornia, Alsion ausgegeben werden . Denn in 
diesen Städten der etrurischen Westküste bestanden seit alter 
Zeit griechische Faktoreien. Diese für pelasgischen Besitz aus-
zugeben, dazu gab bei Agylla der Doppelname Agylla und 
Caere einen erwünschten Anhalt, indem man, wie Sb'abo p. 220 
näher angibt, die alte Niederlassung der Pelasger Agylla, die 
von den Tyrrenern später eroberte Stadt Caere benannt sein 
ließ. Aber so unverkennbar auch die Anlehnung an Hella-
nikos ist, von Hellanikos selbst stammt der Bericht nicht. 
Erstens läßt Hellanikos die Pelasger durch die Hellenen, der 
Bericht (I 17, 3) durch die Kureten und Leiegel' aus Thessalien 
verdrängt werden; zweitens werden die Sikuler bei Hellanikos 
(Dion. I 22) durch die Oinotrer und Japygier, im Bericht 
(Dion . I 20) durch die Aboriginer und Pelasger zum Auszug 
nach Sizilien gezwungen; drittens findet man die Namen der 
Umbrer und Aboriginer, die in dem Bericht eine große Rolle 
spielen, noch nicht bei Hellanikos, was bedeutungsvoll bleibt, 
wenn auch die Umbrer bereits bei Herodot I 94 vorkommen. 

Griecbiscbe Nachrichten über Itali en. 85 

Aber wenn nicht auf Hellanikos, auf wen dann geht der 

Bericht zurück? Ihn einfach von Dionys selbst verfaßt sein zu 
lassen, hieße doch die Sache zu leicht nehmen. Von Dionys selbst 
mögen wohl die Zeitangaben stammen (wie I 17 :nc{2i ｔｾｬｉ＠ ffy"7:'YJv 

ycll/i(;h! Udavvonal f)caaaUar; fi:no TC K OV{2r;TWlI ual AcUYWll 

ot IIdaayo{, I 26 <5 bs X{20110r;, ev cf> 7:0 IIdaaYluov uaY"ova{}al 

Ｑｪｧｾ｡ｷＬ＠ bwdeq. ycvc{!- aXcbov :n{20 TWV T{2Wly"Wll eye/lcw), die 
unser Rhetor nach dem Muster des übrigens nicht nach Olym-

piaden, sondern nach Priesterinnen der Hera (s. Dion. I 22, 3) 
rechnenden Hellanikos zudichtete; aber über die Wanderzüge 
der Pelasger und die dabei bereisten Städte mußte Dionys 
sich bei älteren Autoren erkundigen. Daß unter diesen der 
alte Cato war, von dem er c. 11 rühmend sagt Ka7:W11 <5 Tdr; 

7'e1'wJ.oy{ar; TaW ev'haUq. :noJ.ewv emflcUaww aVllayaYW/l, dürfte 
kaum zu bezweifeln sein. Noch bestimmter können wir Varro 
als eine der Quellen des dionysischen Berichtes anführen. Denn 
was Dionys I 19 von der Erfüllung des delphischen Orakel-
spruches bei der Stadt und dem See Kotylia im Lande der 

Aboriginer erzählt, kehrt bei Macrobius sat. I 7, 28-30 
und teilweise auch bei Lactantius inst. I 20 unter ausdrück-
licher Berufung auf Varro wieder, und zwar in so wörtlicher 
Übereinstimmung, daß an V 0,1'1'0 als der gemeinsamen Quelle 
der drei Schriftsteller Dionys, Macrobius und Lactantius nicht 
gezweifelt werden kann. 1) Aber mit der Heranziehung des Cato 
und Varro reichen wir zur Erklärung des Ursprungs des Be-
richtes nicht aus; die meisten Angaben desselben weisen eben 
doch auf griechischen Ursprung hin. Von griechischen Autoren 
möchte man zunächst den von den späteren Schriftstellern in 

prähistorischen Dingen am meisten benützten Ephoros in Be-
tracht ziehen, da die Nachricht des Sb'abo über Agylla als 
lIeJ.aaywll udafla wahrscheinlich auf Epboros zurückgeht, frei-
lich nur wahrscheinlich, da Ephoros als Gewährsmann nicht in 
der Notiz über Agylla selbst genannt ist, sondern nur in dem 

1) Die 4 Hexameter des Orakels fübrt auch Stephanus Byz. s. v. 
'A{Jo(!t)'tve<; an, aber nicht aus Varro, sondern aus unserem Dionys. 
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folgenden, indes eng an dieselbe sich anschließenden Kapitel. 
Wenn aber auch Ephoros Agylla eine pelasgische Gründung 
genannt haben sollte, unser Bericht rührt sicher nicht von ihm 
hel'. Zu seiner Zeit hatte man gewiß noch keine so genaue 
Kenntnis von Italien und kannte man noch nicht den fabel -
haften, doch wohl aus lateinischem Munde stammenden Namen 
der Aboriginer, der nachweislich zum erstenmal und nur ver-
ballhornt 1) sich bei Ly kophron V. 1253 findet: 

x-doct (je xWea1' b' Ｍｲｯｮｯｴｾ＠ Boestyo'Vw'V 
vnee ａ｡Ｍ､ｬ Ｇ ｯｶｾ＠ ＮｌＺ｡ｖＱＬｦｯｶｾ＠ -r' (pxtOfte'V1J'V. 

Dionys selbst bezeichnet I 23, 5 den Lesbier Myrsilos als 
denjenigen, von dem das Gleiche wie von ihm über den Rück-
gang des Volkes, nur unter dem Namen der Tyrrener statt 
Pelasger, erzählt werde: wvw Ｈｪｾ＠ ｍｶ･ｯ｛ｊＮＮＮｯ ｾ＠ 0 ａ ･ ｯｴｏｾ＠ toro -

e1JXS'V oJ...[yov (jeZ'V ｷｩｾ＠ ｡ｵｷｩｾ＠ o'Voftaot yeacpw'V ｗｾ＠ lyw 'Vv'V, nJ..1)'V 

öoo'V ou ｉｉ｣ｊＮＮ｡ｯｹｯ ｶｾ＠ xaJ..eZ ｷ ｶｾ＠ ､ＧｖｻＩ･ｷ ｮｯｶｾ＠ dJ...J...d Tvee1J'VO'Ik 
Und wiewohl die Verwechslung' der Namen einiO'e SchwieriO'-o 0 

keiten macht und auch nicht sicher steht, wie weit die Über-
einstimmung des Dionys mit seinem Vorgänger Myrsilos ge-
reicht habe, so weiß ich doch keinen besseren Gewährsmann 
für den griechischen Teil unseres Berichtes ausfindig zu machen. 
Myrsilos mochte als Landsmann des Hellanikos und Bürger von 
Lesbos, aus welcher Insel Tyrrener nach Italien ausgewandert 
sein sollten, die Gelegenheit gesucht haben, in seinen Lesbiaka 
oder Paradoxa (s. Müller FHG. IV p. 455 ff.) von den Tyr-
renern Italiens zu handeln und sich dabei, soweit es die damals 
durch R erodot und Ephoros beherrschten Ansichten erlaubten , 
an seinen berühmten Landsmann Hellal1ikos zu halten.2) Dionys 

1) Geffken , Timaios Geographie des Westens S.43 will den Spieß 
umkehren und in Boeetyovel. die ursprüngliche Form für Aboriginer 
finden. Aber Normannen sind die Aboriginer schon ihrer Lage nach nicht. 
Freilich noch viel weniger glaublich ist die wundersame Deutung ,Thal-
berghöhebewohner ', die Rubino in dem posthumen, besser nicht heraus-
gegebenen Buche, Beiträge zur Vorgeschichte Italiens, 1868 S. 451 zum 
besten gibt. 

2) Ganz hat sich Myrsilos ni cht an Hellanikos gehalten, wovon 
Dionys selbst zeugt I 28, 4: Mveul?o. c5e 1'0 EftlCa?tV alCo<patVOrtevo. 'E??,a -
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aber, der auch sonst den Myrsilos benützte, wird auch hier 
dessen Darstellung unter bloßer Änderung von Tyrrenoi in 
Pelasgoi sich angeeignet, zugleich aber auch zur Ausschmückung 
der Erzählung lateinische Quellen, insbesondere die OriO'ines o 

des Cato und die Antiquitates des Varro herangezogen haben. 
Die Stelle des Hellanikos und der jüngere, eben skizzierte 

Bericht des Dionys führen uns auf das Verhältnis der Pelasger 
zu den Tyrrenern, oder vielmehr auf das, was sich die Alten 
darüber dachten, da sie ja in der Tat von demselben kein 
wirkliches Wissen hatten . Wir haben also bereits aus Dionys 
I 28 ersehen, daß Hellanikos Tyrrenia von den Pelasgern ge-
gründet sein ließ, 1) Myrsilos hingegen annahm, daß der alte 
echte Name Tvee1J'Vot gewesen und dieser erst später in den 
fabelhaften IIcJ..aoyot umgewandelt worden sei. Richtig wird 
wohl sein, daß die bei den Namen IIsJ..aoyo[ und Tvee1J'Vot 

ursprünglich Völkern der Balkanhalbinsel zukamen und von 
den Griechen schon gebraucht wurden, ehe sie mit den Tuskern 
oder Tm'sen Italiens in nähere Berührung kamen; aber ob man 
die beiden Namen nach Art der Dichter 2) gleichstellen dürfe, 
das hängt, meint Dionys I 25 und dieses mit Recht, von der 
Anschauung über den Ursprung der Tyrrener ab, weshalb er 
c. 25- 29 einen sehr interessanten und lehl'l'eichen Exkurs über 
die Tyrrener einflicht. Die Tyrrener, sagt er, hielten die einen 

vl,,'P T01;. Tvee'1vov. <P'10tV, ･ｬｃ･ｴ｣Ｕｾ＠ ｔｾｖ＠ tavTWV ･ｾｩ＿ ｴ ｬｃｏｖ＠ ev Tzl nJ.6,v17 fteTOVO-

ｾ｡ｯｻＩｦｩｶ｡ｴ＠ IIel aeyov., TWV devewv 1'01. "aJ,owtEVOt. neA.aeyol. el"ao{HvTa • . 

Die Zeit des Myrsilos steht nicht urkundlich fest i sie läßt sich nur dahin 
bestimmen, daß er um 250 v. ChI'. lebte, worin übereinstimmen Otfr. 
Müller FHG IV 455, Ed. Meyer, Forschungen zur alten Geschichte 
I 109, Su se mihl, Al. Lit. I 417. 

1) Zu Hellanikos stimmt oder ist aus ihm genommen Stephanus 
Byz.: KeOTWV' . . . eon "ai heea noJ,t. Tvee'1vla. ｾｬ｝ｔ･ｏｬｃｯｊＢ＠ • . 

2) Bei den Dichtern denkt Dionys vorzüglich an Sophokles, aus 
dessen Inachos er I 25 die Verse anführt : 

ｾ ｬｶ｡ｸ ･＠ VäTOe, nai wv "e'1vwv 

naT(!o. 'Q"eavov , ｾ ･ｲ ｡＠ neeoßevwv 

'Jteyov. Te yvOt. "Hea. Te nllYOt. 

xai TVe0'11'OIOt IIeJ.aoyol •. 
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für Autochthonen, die ancleren für Eingewanderte. Von den letz-
teren ließen die einen, Hellanikos bei Dion. I 28, 3, die Pelasger 
aus Thessalien nach Italien kommen und daselbst das Reich 
Tyrrenia gründen, die anderen, vor allen Herodot I 94 (vgl. 
Dion. I 27), I) ließen Lydier unter der Führung des Tyrrenos, 
eines Sohnes des Lydierkönigs Atys,2) aus Lydien nach Italien 
auswandern und sich dort in den von ihnen gegründeten Städten 
nach ihrem FUhrer Tyrrener nennen. Andere, auf die Dionys 
selbst nicht näh er eingeht, nahmen eine Mittelstellung zwischen 
den beiden ein . Zu diesen gehörten vor allen diejenigen, die 
bei Plutarch, Rom. c. 2 Tyrrener aus Thessalien nach Lydien 

und von Lydien nach Italien kommen ließen (UYOVOt TOvvOJ1-a 

{}eo{}at Ti'! no},ct .. . . oE c5€ <PWJ1-ov Aadvwv l'lJ(]avvov lxßal.ovw 

ｔｖＨ｝Ｈ｝ＧｙｊＱ Ｑ Ｐｖｾ＠ ｔｏ ｖｾ＠ ､ｾ＠ Avc5Eav ft€11 lx ｦｊ｣ｲｲＺ｡ｊＮｻ｡ｾＱ＠ lx c5€ ａｶ｣Ｕｅ｡ｾ＠ ､ｾ＠

'!wJ.{av ｮ｡Ｈ｝｡ｹ ｣ ｶＰｊＱＭ｢ ｬ ｯｶｾＩＮ＠ Sodann stehen damit diejenigen in 
Zusammenhang, die nach Stephanus Byz. die Stadt Metaon in 
Lesbos von 'l'yrrenern gegründet sein ließen .3

) Denn da es doch 
gar keine Wahrscheinlichkeit hat, daß in historischer Zeit noch 
jemand tyrl'enische Seefahrer in Lesbos landen und in einer 
nach ihrem Führer benannten Stadt sich dauernd niederlassen 
ließ,4) so wird jene Gründungsnotiz so zu deuten sein, daß 
Tyrrener schon auf der Balkanhalbinsel einen Teil der Pelasger 
bildeten und von Thessalien oder der Stadt Kreston im süd-
lichen Makedonien nach dem Cbersones und der benachbarten 

1) Eine andere, offenJ>ar jüngere, von Dionys 1 28 gestreifte, nicbt 
auf einen alten Autor gestützte V E'rsion machte den angeblichen Lydier 
Tyrrenos zu einem Sohn des Herakles und der Ompbale , der , nach 
Italien gekommen, die P elasger aus all en Städten nördli ch des Tiber 
I'eljagt babe. 

2) Die richtige Namensform wal' wahrscheinlich ｔＶｉｈＡＧＷｻｊｏｾＬ＠ wie nach 
dem Lokalhistoriker Xanthos bei Dion. I 28, 2 der eine der Söhne des 
Atys hieß, so daß erst Herodot seiner Theorie zuliebe ｔ Ｖ･Ｈ｝ＱＷ ｻｊ ｯｾ＠ in Tv(! -
errv6. verdrehte. 

3) Steph. Byz. JIIlilaov' n6J.,. Aio{Jov, ｾｶ＠ JIIlb;aq TVee'Y/l'O. o/"'OEV, 0. 
'EJ.J.o.'",xo •. 

ｾＩ＠ Kulm er , Die 'Historien des Hell anikos, in J ahrbüchern für 
Philologie Suppl. XXVII S. 478, scheut sich allerdings nicht dieses 
anzunehmen. 
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Insel Lesbos oder umgekehrt von Lesbos nach Thessalien I) 
kamen. Auffallend ist dabei nur, daß Hellanikos dieses gesagt 
haben soll, der doch in dem oben S. 81 ausgeschriebenen Frag-
ment einer ganz anderen Sage über die Wanderung der Pelasger-
Tyrrener folgt. Indes ist es doch nicht gerade unmöglich, daß 
Hellanikos sich nicht immer g leich blieb und in der Phoronis 
eine andere Sage wiedergab, als in dem Buche (wohl Acaßtxa 

oder ｋ､ｯ ｣ ｴｾＩＬ＠ aus dem die obige Gründungsnotiz genommen ist. 
Gab es doch auch in Lesbos bei Mytilene Aa(]waiat nb:(]at 

(Strabo p. 440) und sagte Hellanikos in einem anderen Frag-
ment Nr. 115 von der nahen Hafenstadt Pitane an der Küste 
Mysiens,Z) claß sie einst. von Pelasgern unterworfen worden 
sei: cp'YJol aV7:1)v {mo IIdaoywv avc5(]anoc5to{}ijvat xal na},tv {mo 

'E(]v{}(]a{w11 (v. 1. 'E(]c7:(]dwv) lAw{}S(]w{}ijvat. Dem Hellanikos 

wird dann im Beginn der Alexandrinerzeit Antikleides ge-
folgt sein, von dem Sb'abo p. 221 angibt: ＧａｶｵｸｬＮ｣ｴ｣ＵＧｙｊｾ＠ c5i: 
ｮ･､ＩＷＺｯｶｾ＠ cp'YJolv ｡ｶｷｶｾ＠ Ｈｉｉ､｡ｯ ｹｯ ｶ ｾＩ＠ 'Ul nc(]l A17J1-VOV xal "lJ1-ß(]ov 

xdoat xal ｣Ｕｾ＠ WV7:WV ＧｬＧｴｶ｡ｾ＠ xal J1-c7:a Tv(](]rJvov WÜ ＧａＮｷｯｾ＠ ｣ｬｾ＠

ｔｾｖ＠ 'lw).{av avvä(]at. 

Kehren wir nach dieser Abschweifung zu Dionys zurück, 
so erklärt sich derselbe seinerseits c. 29 mit Nachdruck gegen 
alle diejenigen, welche die Pelasger und die Tyrrener für ein 
und dasselbe Volk hielten, und widerlegt insbesondere die An-

nahme des Herodot von einer Einwanderung der Tyrrener aus 
Lydien mit den triftigsten Gründen, indem er einerseits nach-
weist, daß der vor Herodot lebende Lokalhistoriker Xanthos 

in seiner Lydischen Geschichte nichts von einem Sohne des 
Atys, Tyrrenos, noch überhaupt von einer Auswanderung eines 
Teiles der Lydier nach Italien weiß (Dion. I 27), anderseits 
aus eigener Beobachtung mitteilt, daß die TYl'l'ener weder die 

1) TIber die Umkehr der Wanderung siehe unten S. 103, wo Dar-
danus aus Corythus nach der Troade, statt von der Troade nach Cor.Yt,hus 
gekommen sein soll. 

2) Kulm er a. O. p. 481 denkt au die Eurotastochtel' Pitane, aber 
davon sollte schon die Berufung auf den lesbischen Dichter Alkaios in 
jenem Fragment abhalten. 
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gleiche Sprache wie die Lydier reden, noch mit ihnen III der 
Religion oder in den Sitten übereinstimmen. 1) 

Die Gründe des Dionys sind so durchschlaO"end daß mit '" , 
Recht die kritischen Geschichtsschreiber seit Niebuhr die An-
nahme von einer Abstammung der Tyrrener aus Lydien für 
eine leere, von Herodot erfundene Fabel ansehen. 2) Aber was 
hat, müssen wir doch noch fragen, den Herodot zu' dieser 
Erfindung gebracht? Nicht ohne Einfluß mag der Anklang 
des Namens des Lydierprinzen T6ee'YJßot; an Tvee'YJyot gewesen 
sein. 3

) Mehr aber wohl wog der Gegensatz, in dem sich 
Herodot zu ｈ･ｬｬ｡ｮｩｾ｛ｏｳ＠ in der Grundanschauung über die Be-
ziehungen des Ostens zu dem Westen befand. Hellanikos ging 
in seiner Pelasgerhypothese, wie wir oben sahen, von den alten 
Handelsbeziehungen des Westens Griechenlands mit der Ost-
küste Italiens aus und ließ, indem er die alten Kauffahrer für 
Pelasger ausgab, auch die von jenen Zuwanderern im Landes-
innern eingenommene Stadt Kroton von Pelasgern bewohnt 
werden. Herodot auf der anderen Seite nahm auf Grund von 
Mitteilungen seefahrender Griechen Kleinasiens an, daß seit 

1) Dion. I 30: ov ＯＭｴｾｶ＠ ｾｾ＠ oMe ａｶｾｷｶ＠ wv. TVIH!11vov. a:n:olxov. oiOftat 

yevEOI'}at' ｯｶｾ･＠ "o.e sxdvot. o/-toy),wuuol eluIV, ｯｶｾＧ＠ [UrlV sl:n:etv, W. q;wvfj fteV 

ovxEn xeWvWt naeanJ.I]Uüf, tiUa M 7:tva ｾｴ｡ｵｷＡ［ｯｶｵｴ＠ -.:fj. ftE7:eo:n:oJ.ew. yfj. 

/-tl]vVftaw' ov-.:e yo.e {}wv. ａｶｾｯｩＮ＠ wv. av-.:ov. vO/-tl!;ovuIV oiJ-.:e vo/-tOt. OVT' 

ｳｭＭＧＺ ｬ｝ｾ ･ ｶＯＭｴ｡Ｈｊｴ＠ xExel]v-ra1 naeanJ.1')alot.. Leider haben wir keine irgend er-
giebigen Quellen, um über die Sprache der Lyder und ihr Verhältnis zu 
der der Etrusker zu urteilen; auch versagt hier das neueste mir bekannte 
Buch von Kr e t s eh m er, Einleitung in die Geschichte der griechischen 
Sprache, S. 384-391. 

2) Ein teil weiser Umschwung ist in neuester Zeit, weniger bei 
Historikern als bei Archäologen und Anthropologen, eingetreten, indem 
viele unter diesen, nicht auf Grund der Angabe des Herodot, sondern 
aus anderen allgemeinen Erwägungen sich für die Annahme einer Ein-
wanderung der Etrusker aus Kleinasien, wenn auch nicht gerade Lydien , 
erklären, worüber weiter unten. 

3) Verwandtschaft von Tveel],'ol und Toee1'){1o. nahmen bereits 
Müller-Deecke, Die Etrusker I 75 an. - Im Altertum stützten sich 
bereits auf Herodot die Abfl"eordneten vQn Sardes bei Tacitqs a,nn. IV 55. 
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alter Zeit Asien und Hellas auf den Westen Italiens bestim-
menden Einfluß geübt haben, und zog daraus in seiner kühnen 
Kombinationsweise den Schluß, daß bereits vor den Fahrten 
der Chier und Phokäer nach dem tyrrenischen Meer und selbst 
vor der Gründung der äolischen Kolonien in Kleinasien ältere 
barbarische Bewohner jenes kleinasiatischen Erd winkels, eben 
Lydier unter Torrebos-Tyrrenos nach Italien gekommen seien 
und dort nach Zurückdrängung der Umbrer, der angeblichen 
alten Bewohner jenes Küstenstriches, das neue tyrrenische Reich 

jenseits des Tiber gegründet haben_ 
Die Kontroverse des Hellanikos und Herodot, ob die Tyr-

rener über das adriatische oder über das tyrrenische Meer nach 
Italien gekommen seien,. lebt auch noch in unseren Tagen fort, 
worüber neuerdings der Verfasser des Buches GIi Hethei-
Pelasgi in Italia, Pater de Cara, in dem Aufsatz Se i TilTeni-
Etruschi immigrassero d' Asia in Italia per l' Adriatico overo 
per il Tirreno, Civi.lta cattolica 1901 Sero XVIII, 5 p. 273-287 
gehandelt hat. Derselbe hilft sich mit der vermittelnden An-
nahme, daß zwei Einwanderungen stattgefunden hätten, eine 
ältere der Pelasger durch das adriatische und eine jüngere der 
lydischen Tyrrener durch ｾ｡ｳ＠ tyrrenische Meer. Das ist ein 
durch kein Zeugnis des Altertums gestützter Notbehelf, der 
doppelt unannehmbar ist, da Herodot und Hcllanikos um die-
selbe Zeit lebten. In Ermangelung sicherer Zeugnisse mUssen 
auch wir uns auf Kombinationen und Wahrscheinlichkeits-
gründe stützen. Und da scheint es auch mir für so alte Zeiten 
und für' Wanderung ganzer Völker notwendig zu sein, den Satz 
des Tacitus Germ. 2 ,non terra olim sed classibus advehebantur 
qui mutare sedes quaerebant' umzukehren und also auch für 
die alten Tyrrener eine Einwanderung zu Land vom Nordosten 
her anzunehmen. Von Wichtigkeit ist dabei auch noch die 
Frage, ob die Gräber von Villanova , die nach dem Stil der. 
Vasen zumeist dem 5. J ahrhundert angehören, den Etruriern 
oder den Umbrern zuzuschreiben sind. Ich selbst fühle mich 
zu einer Entscheidung dieser Kontroverse nicht berufen und 
betone nur das eine, daß die Anzeichen griechischen Einflusses 
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in diesen Gräbern ebenso unverkennbar wie verschieden von 
denen in den Gräbern Westetruriens sind. 1) 

Kehren wir zu Hellanikos und Herodot zUl'ück, so ist zur 
KlarstellunO' des Verhältnisses der beiden Historiker zueinander o 

auch noch die Hauptstelle des Herodot über die Pelasger I 57 
in Betracht zu ziehen. Dieselbe lautet also : cl be Xee9v lau 

ux/-tateo/hevov AI:yftV wiat viiv eu lovm lldaaywv uov {mee 

Tvel2'YJvwv K (}17arWVa (sic codd. Herod., Keorwlla coni. Niebuhr 
und Tomaschek nach Dionys I 29, 3) no2tv olxeovrwv, 01.' Ö/hOV-

eoi xou lJaal1 wiat vvv L1weleval xa2WfJ.BlIOWI (oixwv be r'YJllt-

xavra yfjv !1]11 vvv eerwJ,lwllll xaJ'W/hBlI'YJI/) xaL lWV ll2axl17v 

le xal Sxv2ax'YJv lldaaywv olx'YJaa1"lwv lv 'E22'YJanovup, 01.' 

avvolxol lyb'ovw 'A{h7vaiowl , xaL öaa Ci2J,a lldaaYlxa MIIW 

no2[a/hara 10 oVvofJ.a /hedßa2e ' cl WVWwt UXfJ.ateo/-tEVOV ｢･ｾ＠

2iYftV, ?Jaav oE lle2aayol ßaeßaeov y2waaav ｕｙｲ･ｾ＠ . . . .. xal 

yae bh oVle oE Ke'YJorwvtijrat (sic codd. Herod., KeorWlltälat 

Dion. I 29, 3) ovba,uoiat rW11 v'Üv ｡ｱ［ｩ｡ｾ＠ neetOtxeovrwv claL 

ofJ.oy2wooot ovu oE ll2axl'YJvot, oq;im be o/hoy2woaot. Die Les-

art Ke'YJ0rwlla und Ke170rwvlijrat sämtlicher Handschriften des 
Herodot sind über allen Zweifel sicher gestellt durch Thuky-
dides, den guten Kenner jener Gegend, der IV 109 von den 
Völkerschaften oberhalb der Chalkidike sagt : ro be n2eiorov 

lle2aoYlxov rw'v xai Aij/hv6v nou xaL ＧａＧＡＹＱＷｶ｡ｾ＠ Tvea'YJvwv olx'YJ-

oaYrwv XaL lle2aoytXOli xaL Ke17orWl1tXOV xaL Ｇｈ｢ｷｶ･ｾＬ＠ und 
ähnliches II 99 über die gleiche Gegend berichtet, nur daß an 
der letzten Stelle in unserem Text re'YJorwv[av mit r statt 
mit K geschrieben steht und bald darauf II 100, 3 aus der-

1) Die ganze Entwicklung der Etrurierfrage ist in lichtvoller Klar-
heit und in der Richtung auf die klein asiatische Einwauderungstheorie 
dargelegt vou Mod e s to v, La questione Etnisca, in Rivista d'Italia 1903, 
und Introduction a l'hi toire Romaine. russisch-französisch, Petersburg 1904, 
auf welche Schriften mich mein jüngerer Fl:eund Hel' big aufmerksam 
zu machen die Güte hatte. Der tüchtige Gelehrte schließt seine Unter-
suchung in der ersten Schrift mit dem Satz: ,gli Etl'usci sono un popolo 
dell' Asia minore' und unter Berufung auf den Ausspruch des Seneca, 
COU 01. ad Hel viam c. 7: TllSCOS Asia sibi vindicat. 
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selben Gegend eine Toervvia oder re'YJ0rW1l[a 1) geschriebene 
Stadt erwähnt ist. Halten wir uns also an Thukydides und 
die Handschriften des Herodot, so muß an der Herodotstelle 
Ke'7arwva und Ke170rwVlärat beibehalten werden. Dagegen fand 
nun aber Dionys I 29 in seinem Herodottext Keorwvläwt, und 
muß dieser auch zuvor an der nicht von ihm ausgeschriebenen 
Stelle KeOlWllQ statt KI2'YJorwva in seinem Herodot vorgefunden 
haben. Aber wenn dieses auch seine Richtigkeit hat und selbst 
wenn in Herodot Ke6rwva die ältere Lesart gewesen sein sollte, 
so war doch Dionys jedenfalls darin im Irrtum, daß er unter 
den Krotoniaten seines Herodottextes die Bewohner der itali-
schen Stadt Kroton verstand. Herodot wollte den Charakter 
der pelasgischen Sprache aus der Übereinstimmung der noch 
lebenden, um Plakie und Kreston (oder Kroton) wohnenden 
Pelasger feststellen. Dann mußte er natürlich auch die Sprache 
derselben kennen oder doch Gelegenheit haben, dieselbe selbst 
oder durch andere kennen zu lernen; die hatte er bei den 
Plakienel'l1 im Chersones; die hatte er auch bei den oberhalb 
der Chalkidike im südlichen Makedonien wohnenden PelasgeJ'l1; 
die hatte er aber nicht bei den in Italien und obendrein im 
Binnenland Italiens wohnenden Krotoniaten; er hatte sie nicht 
bloß nicht, er konnte sich auch nicht, ohne sich lächerlich zu 
machen, als Kenner der Sprache der Krotoniaten in Italien 

geO'enüber seinen Lesern aufspielen . Niebuhl', Röm. GesclL 
n . 

I 38 hielt dieses allerdings bei der Naivität des Herodot m 
sprachlichen Dingen für möglich, indem er sich durch die 
Lesart Ke6rwva bei Dionys leiten ließ. Aber schwerlich wird 
dem heutzutage noch jemand beistimmen; Herodot hätte sich 
dann geradezu als Aufschneider und Windbeutel bloßgestellt. 
Also wir bleiben dabei, Herodot hat sicherlich an jener Stelle, 
mag auch die Lesart gelautet haben, wie sie wolle, nicht an 
Pelasger in Italien . gedacht. Aber eine andere Frage ist es, 

1) roew,J{a ist die besser beglaubigte Lesart der Handschriften . 
Stephanus Byz. verzeichnet in seinem geographischen Lexikon: re'10lWJJ{a, 

l.wea ｦＩ･ｾ＾＼ＧｉＧｊＧ＠ :;reo, lfi ｬｉｦ｡ＢｅｊｯＬＮｻｾＬ＠ f)ov><vJlJ'7, ｊｷｲｩ･ｾＬ＠ und roeJv,,[a, no),I, 

Mai<EJOI·{a,. 
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ob nicht schon vor Dionys Hellanikos, der auf irgend einem 
WeO" von einem Kroton in Italien gehört hatte, in diesem 

b 

Kroton einen Anklang an die Pelasgerstadt Kreston oberhalb 
der Chalkidike fand und sich dadurch bewegen ließ, seine bei 
Spines am Po gelandeten Pelasger' bis nach Kroton gelangen 
zu lassen. Bei der Leichtgläubigkeit, mit der die Alten nach 
sprachlichen Anklängen in ihren Kombinationen ｨ｡Ｚｳ｣ｨｴｾｮＬ＠

scheint mir diese Hypothese gar nicht besonders kühn zu/ sem; 
ja ich finde in ihr geradezu den Schlüssel zum Verständnis 
der ganzen Pelasgerlegende des ｈ･ｬｬ｡ｮｾｫｯｳＬ＠ zumal doch auch 
das italische Kroton zu weit von der Ostküste Italiens entfernt 
lag, als daß man ein massenhaftes Vordringen ｾ･ｲ＠ ｾｬｴ･ｮ＠ helle-
nischen Kolonisten bis zu jenem fernen Punkt Jenselts des Ge-
birgsstockes der Apenninen für glaublich halten könnte: Man 
wird ebensowenig dem Hellanikos glauben dürfen, daß m dem 
italischen Kroton je Pelasger wohnten, als dem Herodot, ､ｾ＠
die Umbrer je ihre Wohnsitze bis zur tyrrenischen Küste In1 

Westen Italiens ausgedehnt haben. 
An diese Erörterungen müssen wir aber noch zwei Neben-

fragen knüpfen. Zunächst läßt sich aus dem ､｡ｲｧ ･ ｬ ･ｧ ｴ･ｾ＠ Sach-
verhältnis schließen, daß Hellanikos nach Herodot schneb und 
jene Stelle Herodots 157 bereits vor Augen hatte? Es scheint 
so nach der eben gegebenen Erklärung der Hellanikosstelle, 
und es wird in der Tat so gewesen sein; aber mit voller 

Zuversicht waO"e ich es doch nicht zu behaupten, da Hellanikos, o . 
auch ohne den Herodot zu kennen, von Pelasgern in Kreston 
oder Kroton aus mündlicher Erkundigung Kenntnis haben 
und darauf seine Vermutung von einer Wanderung der Pe-
lasO"er nach dem italischen Kroton stützen konnte. Sodanll 

b 

handelt es sich um die Richtigkeit der Lesart des Herodot 
IIdaoy(vv uvv v:niQ TVQ 017vWV KQ17or:wva (oder KQo1:wva) 

:no},tV olUeOll1:Wv. Dachte man dabei mit Dionys an Pelasger 
in Italien, so hatte die überlieferte Lesart einen gut deut-
baren Sinn; denn das angeblich pelasgische Kroton lag ober-
halb der die Küste und die angrenzende Ebene' bewohnenden 
Tyrrener. Aber von Tyrrenern südlich des pelasgischen Kreston 
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weiß kein Mensch etwas. Auch die oben zitierte Stelle des 
Thukydides IV 109 hilft nicht aus; diese beweist nur, daß 
auch Thukydides die Tyrrener mit den Pelasgern identifizierte 
und nur aus stilistischen Gründen in dem Satz 1:0 :nJ.eiOW1I 

IleJ.aoytuov 1:WV uat AfjJ-/,Vov :nor;e uat ＧａＭＦｾｶ｡ｾ＠ TVQO'YJ11WV ob1-'YJ-

oavlwV mit den Ausdrücken Pelasger und Tyrrener wechseln 
wollte und so statt IIeJ.aoytuov 1:WV .. IIdaoywv zu sagen die 
Wendung vorzog JIdaoytuov 1:WV . . TVQo'YJvwv. Ich ziehe 
daraus den Schluß, daß in der Herodotstelle IIeJ.ao ywJI lW1I 

{;:niQ TVQo'YJJlwv KQ'YJmwva :n6J./'v olue6vlWV eine alte Interpolation 
steckt und daß die Worte {;:niQ TVQQ17vWV eben von denjenigen, 
die an der Stelle mit Dionys an das italische Kroton dachten, 
in den Text eingeschmuggelt worden sind. 

Nachdem wir die Einführung der Pelasger in Italien durch 
Hellanikos nachgewiesen haben, müssen wir zur Vollständigkeit 
auch noch die Nachwirkungen jener Nachricht besprechen. Die 
Nachricht war wesentlich eine phantasiereiche Kombination, 
aber bei dem Ansehen des Hellanikos bei den kritiklosen Leuten 
der nachalexandrinischen Zeit und bei der romantischen Vor-
liebe der Späteren für urzeitliche Phantastereien dürfen wir 
uns nicht wundern, daß sie gläubige Nachbeter fand und daß 
die italischen Pelasger bei den späteren Schriftstellern eine 
Rolle spielen. Am meisten zeigen sich die Nachwirkungen bei 
Dionys, bei ihm überhaupt, besonders aber in dem Bericht 
I 17 -30. Über diesen, mit dem die Notiz III 58 über die 
Pelasger als alte Einwohner von Agylla zu verbinden ist, habe 
ich bereits oben S. 83 gehandelt; hier lasse ich nun, möglichst 
in chronologischer Folge, die übrigen Zeugnisse folgen, indem 
ich neben der Einwanderung der Pelasger auch die der Tyrrener 
und Lydier berücksichtige. 

Aristoteles in den Politien fr. 453 ließ eine italische Wein-
sorte 'AJ-uvaiov nach einem Orte Thessaliens benannt sein, was 
bezeugt Junius Philargyrius zu Virg. georg. II 97: Aminaeos 
Aristoteles in politiis [hoc] scribit Thessalos fuisse, qui suae 
regionis vites in Italiam transtulerint, atque illis inde nomen 
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impositum. Möglicherweise hängt diese ｈ ･ ｲｬ ･ ｾｴｵｮｧ＠ des Aristo-
teles mit der Angabe des Hellanikos über dle Auswanderung 
der PelasO"er aus Thessalien zusammen, doch wage ich dieses 
nur als VermutunO" auszusprechen, zumal die von Aristoteles o . 
anO"enommenen thessalischen Aminäer sonst nicht nachwelsbar 
sind. Jedenfalls aber müßte die angeblich danach benannte 
W einsorte in dem östlichen Italien gesucht werden, . worauf 
auch in der Tat die Glosse des Hesychios 'A,uwaiov 1:0V olvov 

U1'OVOl' ｾ＠ 1'de IIcvxeda 'A,utva{a J.e1'eWt führt, nicht mit Macro-
bins, sat. 3, 20 und Rose, Aristot. pseudepigr. p. 468 in Kam-

panien bei Salernum oder Falernum. 

Philistus fr. 2 = Dion. I 22, 5: ｬｊ＾ｩａｷｷ ｾ＠ cl ｘｶ･｡ｸｯｶｯｬｏｾ Ｎ＠
, 't "I ' I 'J' ", A' I " , l1'emjJe· ｬｻｽｶｯｾ＠ 1:0 r3WXOUW{}eV 6" ｗｉｉＮｗｾＢｹＯｖ＠ ovr ·voovwv OV1: 

'EAV,uWV, aUd Atyvwv ￤ＱＧｯｶｷｾ＠ ｡ｦＡＱ［ｯｶｾ＠ XtX eAOV' wvwv b' elva{ 

CP110LV VtOV 'IwAov "at ｷ ｶｾ＠ ｡ｶｦｦ･ｷｮｯｶｾ＠ ent wvwv ｲＳｶｶ｡ｯｲ･ｶＰＱｬｲｯｾ＠

ovo,uaoiHjval ｘｴｘ ･ ａｏｖｾＬ＠ ･ｾ｡ｶ｡ ｯｲｩｪｶ｡ｬ＠ 13' ex ＱＺｩｪｾ＠ [avrwv ｷｶｾ＠ ａｻＱＧｶ｡ｾ＠

vno 1:8 'O,ußetXWV xat IIdao1'wv. Die in dem letzten Satz ge-
nannten Ombriker stehen an der Stelle der in dem jüngeren 
Bericht des Dionys und auch noch von dem syrakusanischen 

Historiker Philistus fr. 5 genannten Aboriginer. Die Verbin-
dl}{lg derselben mit den Pelasgern stimmt ganz zu dem Bericht 

des Hellanikos und Dionls. 

Lykophron 1083--86: 

Ot 13' av J[eAao1'wv a,ucpt ｍ･ＬｵａＱＱｷｾ＠ ･ｯ｡ｾ＠

vijoov 1:8 Keevdiuv ｳｸｮ･ｮａｷｸｯｲ･ｾ＠

vnee n oeov Tveo"Y/vov sv ａ｡ＬｵＢｹＯ､ｷｾ＠

r3{vawtv ｯｬＬＬｾｯｯｶｯｴ＠ Acvxavwv ｮａ｡ｸ｡ｾ Ｎ＠

Ob die Pelasger dieser Stelle mit den P elasgern des Hella-

nikos zusammenhängen, steht auch mir nicht fest. Nur erhellt, 
daß nach ihr Pelasger sich auch in Lukanien südlich des 
Tiberflusses niedergelassen hatten. Eher als von Hellanikos 
scheint indes der Dichter hier wie in der folgenden Stelle von 
der herodotischen Ein wanderung der Tyrrener aus Lydien über 

Korsika im tyrrenischen Meere ausgegangen zu sein. 

Griechi che Nachrichten Ober Itali en. 

Lykophron 1351-61 : 

ａｍｨｾ＠ r3e "{eXOt 7',uWAOV ｳ ＢｽＬ･ａｯｭｯ ｵｾ＠

Ki,uljJOV 1:8 xal xevoee1'd IImawAov nora 
xal vii,ua ｽＮ｛ＬｵｶＱＷｾＬ＠ evffa ｔｶ ｣ｰｷｶ ｯｾ＠ r3a,uae 

ｸ ｷｦｦＬｵ ｷｶｯ ｾ＠ aivOAe"reOV svr3aVet !.lVX01', 
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niiaall "arete ,'aaal'w ＱＺｾＱ Ｇ＠ "Oftßewv ｮ￼｡ｾ＠

"al XaAniwv ßeßwaav o'lß"Y/ewv naywv. 
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. Der klein asiatische Ausgangspunkt der Einwanderung und 
dIe Nachbarschaft der Umbrer lassen keinen Zweifel, daß 
Lykophron hier der Tradition des Herodot VOll der Einwande-

rung der ｔｙｾｔ･ｮＮ ･ ｲ＠ aus dem klein asiatischen Lydien folgt . Be-
｡｣ｨｾ･ｮｳｷ･ｲｴ＠ 1st mcles auch für den an Hellanikos anknüpfenden 
BerIcht (S. 84) die Kolonisation von Pisa und Agylla durch 
Einwanderer aus dem Osten. 

Andron bei Steph. Byz. p. 254 läßt den Tektaphos den 
Sohn des Doros und Enkel des Hellen acpt"iaffat ･ｬｾ＠ ｋ･ｾｮ｝Ｑ Ｑ＠

fted Awedwv 1:e "al ｾｸ｡ｴｗｬＧ＠ "at IIdaa1'wv 1:WV ov" anaoav-
TWV ･ｬｾ＠ Tvee"y/vial/, indem er unter Anlehnung an Hellanikos 
die aus Thessalien ausgewanderten Pelasger nach Tyrrenien 
kommen läßt. 

ｾｴｲ｡｢ｯ＠ V p. 220 : ＧｾｉＧｖａａ｡＠ 6JvOfta(ew 1:0 neoreeov fJ vvv 

Kweea, "at J.iyeWt IIdaa1'wv xdofta TWV s" ･･ＱＺＱＺ｡ａｩ｡ｾ＠ acpt1'fts-
vwv. p. 225: P"y/),woviAAa · taroe1]wt r3e 1'el1io'{}at wvw ßaaiAeLOv 

MaAeW WV IIdaa1'ov, Öl' cpaat r3m1aarevaavra 11, ＱＺｯｩｾ＠ ＱＺｯｮｯｴｾ＠
perd 1:WV aVl/oi"wv IIdaa1'wv andffeiv lvr}f;J/r3e ek ｾｦｦ ｾ ｶ｡＠

I ｾＧＺｬｉ＠ \ ..., \ t \ " '/ ｾＮ＠
TOVrov etat 1:OV CPVAOV "at Ot 1:1]V ｾＱＧ ｶ ａａ｡ｶ＠ ｸ｡ｲ･｡ｸＢｹＯＢｯｲ･ｾＮ＠ ano 
<5' n' , TU e eaovlOXWV ･ｴｾ＠ ＮｊＮＮｊＮｶ･ＱＧｯｶｾ＠ ftt"eov ￼｡ＱＺＱＺｯｶｾ＠ 1:WV ["arov oybo-
ｾｸｯｶｲ｡Ｌ＠ ean 13' sniVeLOV 1:WV Kateeravwv ano 1:etaxovra arar3iwv, 

[Xet bl; ｅｩａＢｹＯｻＩ Ｇ ｶｩ｡ｾ＠ teeOv, IIdaa)'wv fr3evfta, .7lAOVatOv nore 1'e1'O-

!lel/Ol'. p. 247: "Oaxot clX01' xat ravr1]v (,Hea"AelOl') "al ＱＺｾｬ Ｇ＠
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ｬｴＺｰ･ｦｆｪｾ＠ IIOft1T/Yjtav, 1111 naeaeeei <5 ｚ｡･ｬＱＰｾ＠ ｮｯｷｦｩｯｾＬ＠ elw Tve-

erJvot xat IIdaoyot, fieTo. wiiw oe ZaVl/iwl. Der ｇ･ｯｧｲｾｰｨ＠
folo·t hier offenbar einer Quelle, die ähnlich wie der Bencht 

I:> 

des Dionys I 17 -30 von Hellanikos ausgehend und denselben 
durch Herodot ergänzend, die über Spines eingewanderten 
Pelasger ihren Zug weiter verfolgen und bis an den Tiber 
und die südlichen Städte Etruriens gelangen ließ. - Bestimmter 
noch läßt sich zu dem Komplex von Stellen über die von Thes-
salien nach Italien eingewanderten Pelasger die Angabe des 
Geographen p. 214 stellen: xat 'Paovevva eenaAwl1 eterJmt 

xdOfw. Nicht unmöglich ist es, daß mit dieser letzten Stelle 
auch die Nachricht des Plinius Ill113 von der Eroberung 300 
umbrischer Städte durch die Tusker in Zusammenhang steht. 

Zenodotos Troizenios fr. 1 = Dionys II 49: ｚｲｊｶｯｯｯｷｾ＠ <5 

ｔ･ｏｴｃｾＱＱｗｾ＠ ｯｶｲｲ･｡｣ｰ･ｶｾ＠ Ｇｏｦｩ･ｴｘｏｖｾ＠ ｦＡｻｽｶｯｾ＠ ｡ｶｦｨｹ･ｶ･ｾ＠ tOweei Ta 

fiev neWW11 olxfjoat neet TTJV xaAovfievrJv 'PeadvrJv' exeii}ev oe 

{mo IIdaoywv ｕ､｡ｯｦｈｶｷｾ＠ ･ｬｾ＠ mVTrJv acptxeof}at TTJV yfjv, evf}a 

l1iiv olxoiiot xat ｦｩｅｔＺ｡｡ａｯｶｷｾ＠ ä.fta Teil Toncp wvvofta ｚ｡ｴｶｯｶｾ＠

･ｾ＠ '0ftßetXWV neooayoeevf}fjvat. Der Verfasser, dessen Zeit 
nicht feststeht, den aber Susemihl, Al. Lit. II 399 vor Varro 
gelebt haben läßt, stimmt in der Bekämpfung der Umbrer 
q,urch Pelasger wesentlich mit dem Bericht des Dionys I 20 
überein , nur daß dieser die fabelhaften Aboriginer hinein-

mischt. 

Diodor XIV 113 übel' die Herkunft der in den Pogegenden 
ansässigen Tyrrener, welche die einen aus dem eigentlichen 
Etrurien nach dem Lande jenseits des Apennin ausgewandert 
sein ließen, ｵｶ･ｾ＠ oe cpaat ｉｉ､｡ｯｹｯｶｾ＠ neo TWV Tewi'xwv ex 

･･ｮ｡ＩＮｻ｡ｾ＠ ｣ｰｶＧｙｯｶｷｾ＠ TOll ent ｌＱ･ｶｸ｡ｕｷｶｯｾ＠ yevofievov xawxAV°ft0l1 

ev WVTW T(Ü Tonw xawtxfjoat. Die Erwähnung der Pelasger und 
｢･ｳｯｮ､ｾｲｳ＠ der aiten Heimat derselben in Thessalien zeigt" daß 
hier Diodor direkt oder durch irgend welche Zwischenmänner 
auf Hellanikos zurückgeht; wahrscheinlich rührt auch die Zeit-
angabe ,vor den Troika' von Hellanikos hel' oder dem in seine 

Fußtapfen tretenden Ephoros. 

Gri echische Na.chrichten übel' Italien. 99 

Oonon, Zeitgenosse d.es ａｵｧｾｳｴｵ Ｎ ﾷ Ｌ＠ fr. 1 = Servius ad Vergil. 
Aen. VII 738: Oonon 111 eo hbro, quem de Italia scripsit, 
quosdam Pelasgos aliosque ex Peloponneso convena:;; ad eum 

ｬｯ｣ｵｾ＠ .ualiae ｾ･ｮｩｳ ｳ ･＠ dicit, cui nullum ｡ｮｴ ｾ ｡＠ nomen fuerit, et 
flumml, quem lUcolerent, Sarno nomen imposuisse ex; ap ella-
tione patrii fluminis. P 

ｾｬｩｮｩｵｳ＠ n. h. In 50: adnectitur septuma regio, in qua 
Etruna ｾｳｴ＠ ab amne MaCl'a, ipsa mutatis saepe nominibus: 
Umbros ｭ､ ｾ＠ exegere antiquitus Pelasgi, hos Lydi, a quorum 
rege Tyrrem, mox a sacrifico ritu lino'ua Graecorum TllUsci 
cognominati. In 51: Oaere .. Agylla = Pelasgis conditoribus 
dictum. In 56: Latium colonis saepe mutatis tenuere alii aliis 
temporibus.' ａｾｯｲｩｧｩｮ･ｳＬ＠ .Pelasgi, Arcades, Siculi, Aurunci, Rutuli, 
et ultra OlrcelOs V OISCl, Osci, Ausones. An der ersten Stelle 
vermischt Plinius miteinander die Nachricht des Hellanikos von 
der Unterwerfung der Umbrer durch die von Osten hel' ein-
gewanderten Pelasger und die des Herodot von der Einwan-
､･ｲｵｾｧ＠ der Lydier unter ihrem König TY1'l'enus nach dem 
ｷ･ｳｴｨ｣ｨ･ｾ＠ Küstenstrich Etruriens. Die zweite Stelle gibt im 
ａｾｳｺｵｾ＠ die Angaben des Lykophron, Sb'abo und Dionys wieder. 
Die dntte hält sich nicht an die chronoloO'ische Folge stel t 
b 

. E' 1:>, 1 
a. er 1m mklang mit dem Bericht des Dionys, der die AbOl'i-
gmer, unterstützt von den Pelasgern, die Sikuler aus Latium 
verdrängen läßt. 

Justinus ｘｾ＠ 1 zählt unter den von Griechen besiedelten 
ｓｴ￤ｾｴ･ｮ Ｎ＠ Italiens auch das auf Hellanikos zurückzuführende 
,Spma. m . ｕｭｾｲｩｳＧ＠ auf. Im übrigen folgt er mehr Herodot, 
so g.leICh Im Emgang: . Tuscorum populi, qui oram inferi maris 
possldent, a Lydia venerunt. 

, Plutarch ｾｯｾＮ＠ 1: 01. fiev ｉｉ･ａＮ｡ｯｹｯｶｾ＠ ini n2eiom ｔｦｪｾ＠ olxov-

ｦｴ･ｶ＿ｾ＠ Ｚｮｾ｡ｶｲｊｦｽ･ｶｭｾ＠ avf}ew:nwv Te n2eioTwv Ｂ･｡ｔｾｯ｡ｶｭｾ＠ aV7:of}t 

Ｈｾ Ｎ＠ 1. ｢ｾＱ＠ ｒｾｭＩ＠ ＢｾｗｴｸＬｦｪｯ｡ｴ＠ xat OLo. ＷＺｾｖ＠ ey ｷｩｾ＠ ｮＩＬｏｌｾ＠ f!WftrJl1 
ｏｖｔｗｾ＠ ovoftaoat 7:rJV . n02/11. Auch in der Nachricht des Plutarch 
Quaest. Rom. 22 (vgl. Ath. XIV p. 692 e), daß der alt-
römische Gott Ianus aus dem PelTäberland nach Italien ge-

7* 
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. E' 1:>, 1 
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, Plutarch ｾｯｾＮ＠ 1: 01. fiev ｉｉ･ａＮ｡ｯｹｯｶｾ＠ ini n2eiom ｔｦｪｾ＠ olxov-

ｦｴ･ｶ＿ｾ＠ Ｚｮｾ｡ｶｲｊｦｽ･ｶｭｾ＠ avf}ew:nwv Te n2eioTwv Ｂ･｡ｔｾｯ｡ｶｭｾ＠ aV7:of}t 

Ｈｾ Ｎ＠ 1. ｢ｾＱ＠ ｒｾｭＩ＠ ＢｾｗｴｸＬｦｪｯ｡ｴ＠ xat OLo. ＷＺｾｖ＠ ey ｷｩｾ＠ ｮＩＬｏｌｾ＠ f!WftrJl1 
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7* 
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kommen sei, spukt die alte Tradition von den aus Thessalien 
nach Italien gekommenen und bis zum Tiber vorgedrungenen 

Pelasgern. 
Macrobius sat. I 7, 28: P elasgi, sicut Varro memorat, 

cum sedibus suis pulsi diversas telTaS petissent, conftuxerunt 
plerique Dodollam et incerti, quibus haererellt locis, eiusmodi 
accepere responsum ｾｲ･｛ｘ･ｲ･＠ utA. V gl. Dionys I 19 und oben S. 85. 

Stephanus Byz.: 'A.yv.v,a · ＺｮＶａｴｾ＠ ｔ ｖＨＲＨＡＧｙｪｹ ｛｡ ｾＧ＠ Avu6cpewJl 

,'A.yvJ.Aay AvooYiny eloeuw/J-aoay'. san ｾ Ｏ［＠ udo/J-a UVy Zu 6e7:-
ｷｊＮ｛｡ｾ＠ IIeAaoywy ud. nach den oben ausgeschriebenen Stellen 

des Lykophron und Sh·abo. Derselbe p . 694, 5 unt. ｘ｛ｯｾＺ＠
ｚ ｸ･ｾｯ｡ｹｷ＠ 1hea.novotv, ｗｾ＠ ａ｡ｵ･ｾ｡ｴＯｊＭＶＱＱｗｴ＠ ｷｩｾ＠ Et'AwOt uat 'Ae-

yeiOt ｴｯｩｾ＠ ｲ ｖ ＯｊＭｙＧｙｪｯ｛ｏｴｾ＠ uat ｾｴｕｖｗｙｗｴ＠ ｷｩｾ＠ ｊＨｯ･ｖＱ Ｑ Ｇｙｪ ｣ｰＶ･ｯ ｴｾ＠ ud 

']WAtWWt ｷｩｾ＠ Ｎ ｔｉ､｡ｯｹｯｩｾ＠ uat ｊＨ･ｦｪｲ･ｾ＠ ｍｹｷｨ｡ｴｾＮ＠ In auffalliger 
Weise scheint an der letzten Stelle vorausgesetzt zu werden, 
daß die eingewanderten Pelasger Diener, statt Bundesgenossen 

der eingeborenen Aboriginer geworden seien.!) 

Vielleicht darf man hierher auch noch ziehen den Artikel 

des Stephanus Byz. ｔ･｡ｴｵ ｯｾ＠ 0 "EJ.A'Yj11, ｯＤｖＷＺＶｹｷｾ＠ 0 6w.oaAov VI6g, 

acp' OV reatuot 01 ＢｅｊＮａＧｙｪｹ･ｾ Ｌ＠ in Zusammenhang mit Aristoteles 
Meteor. I 14 p. 352 b 2: rpUOVY yae 01 I eHOt Zywv11a (um 
Dodona) uat 01 uaAoV/J-eYOt 7:6re /J-/;Y Teatuo[, 11VY ｾＯ［＠ Ｂ ｅｊＮａＧｙｪｹ ･ ｾＬ＠

und der verwandten Stelle des M.armor Parium 1, 10: "EJ.A'Yj11 

<5 ｌＱ｣ｶｵ｡ｊＮ｛ｷｶｯｾ＠ ｴｦ＾ｻｨｷｮｾｯｾ＠ lßao[J.cvoe xat Ｂ ｅｈＧｙｪｙ ･ｾ＠ Wyo/J-a.o11'Yjoa11 

7:0 ne6reeoy Teaiuor uaAoV/J-eYOt. 2) Mit Hellanikos haben die 

drei Stellen allerdings zunächst nichts zu tun, wohl ｾ｢･ｲ＠
mochten die in Rom lebenden griechischen Antiquare zur Zeit 
des Cato und schon vor ihm die hellanikische Tradition von den 

durch die Hellenen aus Thessalien verdrängten, über Dodona 
nach Italien und zuletzt bis in die Gegend von Rom kom-
menden Pelasgern mit dem Namen der alten Bewohner von 

1) Einen übertriebenen Wert legt dieser SteHe Niebuhl', Röm . G.esch. 

I 29 bei, indem er unter den Pelasgern Oenotrer verstebt. 

2) Damit stimmt Apollodol' bibI. I 7, 3. 

Griechiscbe Nachricbten über Itali en. 101 

Dodona, die ehedem reaiot geheißen 1) und später in Ｂ ｅｊＮａＧｙｪ ｹ･ｾ＠

umgetauft sein sollten, in Verbindung gebracht und damit bei 
den Römern zur Zeit, als man in der Regel nur 'von Dorern, 
Joniern, Athenern, noch nicht von Hellenen im allgemeinen 
sprach, so viel Anklang gefunden haben, daß die Griechen 
überhaupt Graii oder vielmehr mit lateinischer Analogiebildung 
Graici, Graeci von ihnen und dann auch von griechischen 
Gelehrten wie Lykophron V. 532, 891, 1195 genannt wurden. 
Ob wirklich 'die historischen Graioi des Asopostales der ver-
sprengte Rest eines Stammes waren, der ehedem im Westen 
saß und Nachbar desjenigen Volkes war, das den Italikern 
den Griechennamen vermittelte, wie Wilamowitz, Oropos und 
die Graer, Herm. XXI 91 ff., besonders 114, und nach ihm 
Busolt, Griech. Gesch. 12 199 annehmen, lasse ich ebenso 
dahingestellt sein,2) wie ob die von Strabo p. 225 erwähnte 

1) Da die Endung icus von Völkernamen bei den Latein'ern ebenso 
häufig wie selten bei den Griechen ist . so nimmt Niese, Herrn. XII 409 
eine Umformung des alten griechischen Namens reaLOt auf lateinischem 
Boden ｮ｡ ｣ ｾ＠ der Analogie von Hernici, 1<'alisci, Opici, Aurunci, Volsci, 
Tusci an. Übrigens erwähnt doch auch Steph. Byz. reaixe<; als äolische 
Bewohner der Insel Paros, was Kr etschmer , Einleitlmg in die Ge-
schichte der griechischen Sprache S. 172 billigt und was gut in seine 
Theorie. vom illyrischen Ursprung des Gesamtnamens Graeci paßt . Er 
sagt nämlich S. 279 : . Die illyriscben Einwanderer hatten das Bedürfnis, 
die ihnen in Epirus entgegentretende stammfremde Nation im Ganzen 
zu benennen und übertrugen auf sie den Namen eines ihrer Stämme, 
der Graer, welche aus Epirus verdrängt, später am Oropos an der attisch-
böotischen Grenze wieder auftauchen; diesen Namen haben die übers 
Meer auswandernden illyriscb-epirotischen Völkerschaften nach Italien 
mitgenommen und so dem Abendland zugetI:agen , lange bevor der Name 
"E).l,,/ve<; bei den Griechen selbst allgemeine Geltung gewonnen hatte." 
Mir scheint es bedenklich zu sein, hier wie bei dem Namen Ulixes einen 
so weitgehenden Einfluß illyrisch-messapischer Namensformen auf die 
Lateiner und Rom anzunehmen; Etrurier und Griechen von Cumä waren 
die nachweisbaren Vermittler griechischer Mythen, nicht Illyrier. 

2) \!\Tenn die griechischen Gelehrten reat"o{ die ältere Benennung 
für "EU'I,'e<; sein ließen, so war dabei gewiß der etymologische Anklang 
:tn reäe<;, die Alten, von Einfluß; vielleicht aber wal' die Etymologie 
auch die causa movens der ganzen Kombination. 
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etl'ul'ische Stadt reaovtOY"ut etwas mit jenem Griechennamen 

zu tun hat. Beides läßt sich hören. 
SchließÜch müssen wir auch aus Virgil außer der Stelle 

über die Pelasger im alten Latinerland (Än. VIII 600 Pe-
lasgos qui primi fines aliquando habuere Latinos) noch die 
Stellen uber die Herkunft der Dardaner aus dem italischen 
Corythus besprechen, so wenig erfolgreich es auch sein mag, 
eine dunkle Sache durch eine noch dunklere lichten zu wollen. 
Aber da in den Ausgaben des Virgil zu Än. In 167 in der 

Mahnung des Apollo an Äneas: 
Corythum terrasque requirat Ausonias. 

VII 207 in der Rede des Königs Latinus: 

Auruncos ita ferre senes, his ortus ut agris 
Dardanus Idaeas Phrygiae penetrarit ad ul'bes 
Threiciamque Samon, quae nunc Samothracia fertur, 
hinc illum Corythi Tyrrhena ab sede profectu\l1 . 

IX 10 von Äneas: 
extremas Corytbi penetravit ad urbes 
Lydorumque manum collectosque arm at agrestes 

und ebenso zu X 719 die Identität von Corythus und Cortona 
als eine sicbere und ausgemachte Sache hingestellt wird, so 
darf ich sie doch hier nicht einfach übergehen. Nun liegt 
allerdings Cortona weit entfernt von dem Reich des Latiner-
königs und klingt Corythus fast mehr an Corinthus als an 
Cortona an, aber die zweite und dritte Stelle zeigen deutlich, 
daß der Dichter unter Corythus eine etruriscbe, nicht latinische 
Stadt verstand, und nach Tarquinii waren wohl viele ange-
sehene Männer aus Korinth gekommen, aber die Stadt selbst 
war nie Corinthus oder Corythus genannt worden. Wiewohl 
daher Servius und die alten Virgilerklärer nichts von ewer 
Identität von Corythus und Cortona berichten, so wird doch 
Cluver, der zuerst dieselbe aufbrachte,l) Recht behalten. Aber 

1) Siehe Hey ne im 6. Exkurs zum 3. Gesang der Äneis. Beachtens· 
wert ist, daß Vergil Än. X 720 dem Acron , einem Kämpfer von Corythus, 

griechische Herkunft beim ißt. 

Griechische N [whl'ichten über Ita,lien. 103 

auch dann war dieses keine alte Überlieferung, sondern eine 
von den griechischen oder römischen Antiquaren aus Hellanikos 
und Herodot herausgeklügelte Erfindung, wobei dieselben sich 
obendrein erlaubten, das Verhältnis umzukehren und statt Pe-
lasger aus der Gegend von Dardanos und dem thrakischen 
Chersones nach Italien und Cortona kommen zu lassen, den 
St:1mmvater Dardanus aus Ausonien und Corythus nach Dar-
danien und den phrygischen Städten kommen ließen. Aber 
woher die Namensform Corythus stammt, weiß ich nicht zu 
sagen; am ehesten darf man wohl von den Etruskologen Auf-
schluß erhoffen; einen solchen habe ich aber vorHtufiO' noch 

. 0 

nicht in dem trefflichen Buch von W. Schulze, Zur Ge-
schichte lateinischer Eigennamen S. 574 gefunden. 

Die Frage, wie es denn wirklich mit der Wanderung von 
Pelasgern aus der Balkanhalbinsel nach Italien steht, habe ich 
bi 'her ganz beiseite gelassen. Ich diskutiere sie auch hier nicht, 
da sie meine Kräfte übersteigt, ich bemerke nur, daß dieselbe 
in unserer Zeit durch die berühmte AuffindunO' zweier alten in o , 
griechischer Schrift, aber in nichtgriechischer Sprache geschrie-
benen Inschriften auf Lemnos ein neues Gesicht bekommen hat. 
Denn wenn die Sprache dieser Inschriften wirklich, wie es doch 
allen Anschein hat, mit dem Etrurischen verwandt ist, dann 
wird man wohl auch annehmen dürfen, daß einst ein Volk 
(Pelasger), das auf seiner W:1ndel'ung von Osten nach Westen 
einen Teil seiner Leute in Lemnos und an der thrakischen 
Küste zurückließ, über den Ballmn nach Italien und dem später 
Etrurien genannten Land gekommen ist . Dann wird aber die 
Überlieferung des Hellanikos von dem Zuge der Pelasger, mag 
sie nun rein auf Kombination beruhen oder doch teilweise auf 
alte Volkstradition zurückgehen, eine alte geschichtliche Tatsache 
zum Hintergrund haben; nur wird in so alter Zeit jenes über 
den Hellespont aus Kleinasien kommende Volk nicht ganz zur 
See, sondern zum größeren Teil zu Land,l) wohl durch die 

1) Dagegen wird man nicht den von mir selbst angenommenen 
Übergang der Pelasger über uen Hellespont oder Bosporus einwenden. 
Denn der ist so schma,l, daß er ni cht viel größere Hindernisse bereitete 
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. 0 
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1) Dagegen wird man nicht den von mir selbst angenommenen 
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Denn der ist so schma,l, daß er ni cht viel größere Hindernisse bereitete 
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Täler der Drina und Save nach Italien gekommen sein, wo es 
alsdann den arischen Stamm der Umbrer entweder zur Seite 
werfend, oder von ihm im Rücken gedrängt, übel' die Gegend 
von Oortona in die fruchtbaren Gefilde Etruriens gelangte. 1) 
Die Zeit aber des Abschlusses diesel' Wanderung wird durch 
die Erwähnung der Turscha auf ägyptischen Inschriften . des 
13. Jahrhunderts annähernd sich bestimmen lassen. 

4. Äneas und die Zwillinge Remus und Romulus. 

In den Sagen Italiens von der Einwanderung fremder 
Völker spielen im westlichen Italien' südlich des Tiber die 
Trojaner eine ähnliche Rolle wie die Pelasger im Osten. Aber 
hier fließen bei der weltbeherrschenden Stellung der in die 
Äneassage hineingezogenen Stadt Rom die Quellen viel reich-
licher und haben auch bereits eine viel umfassendere Be-
sprechung gefunden. Ich werde mich daher, um nicht Bekanntes 
zu wiederholen, viel kürzel' fassen und nur auf einige literarische 
und chronologische Punkte näher eingehen; das andere sei nur 
des Zusammenhanges halber kurz berührt. 

Die Sage vom Auszug des Äneas und seiner trojanischen 
Gefährten ist ausgegangen von Sizilien, wofür wir als Zeugen 
den sizilischen Dichter Stesichoros haben. Auf der Tabula 
lliaca nämlich, die sich nach der beigeschriebenen Erläuterung 
auf die 'IJ..Eov ｮｩ･｡ｴｾ＠ des Stesichoros, nicht die ältere des joni-
schen Dichters Arktinos stützt, steht über dem zur Abfahrt 
gerüsteten Schiff geschrieben ａｬｶ､｡ｾ＠ anaEewv ･ｬｾ＠ 'EaneeEav.2) 
Damals also bereits, um das Jahr 600 v. Ohr., war es ein 

als ein breiter Strom. Mehr würde es bedeuten, wenn wirklich in alter 
Zeit, wie Helbig, Mommsen, Kretschmer u. a. annehmen, eine Verbindung 
der südlichen Illyrier mit dem südlichen Italien und den Messapiern 
zur See stattgefunden hätte ; aber das ist noch eine strittige Sache. 

1) Zu ähnlichem Resultat kommt in der etruskischen Frage der 
weitblickende und umsichtige russische Forscher Modestov', worüber 
oben S. 92. 

2) Im Anschluß an diesen Ausdruck läßt Vergil An. IU 163 die 
Penaten Hesperien als den Punkt verkünden , der das Wa,nderziel des 

ueas bilden solle. 

Griechische Nachrichten über Italien. 105 

verbreiteter Glaube, daß Äneas, den schon das ältere Epos, 
schon Homer in der llias XX 307 und II 820, Hesiod in dem 
Anhang der Theogonie V.1008 und der Dichter des Hymnus auf 
Aphrodite V. 196 den Fall Trojas hatte überleben lassen, nach 
dem Westen gekommen war. Aber wie kam man dazu, ihn 
gerade nach Sizilien zu den Plätzen Egeste 1) und Elymoi und 
von da nach Latium und Lavinium gelangen zu lassen? Der 
Zug der Zeit ging damals von Osten nach Westen, . und die 
Schiffahrt hatte schon im 8. Jahrhundert die Richtung nach 
Sizilien und Italien genommen. Wie also die Mehrzahl der 
griechischen Helden von Troja nach dem Westen abfuhr, so 
ließ die Sage auch den Haupthelden der überlebenden Trojaner; 
unseren Äneas, nachdem aus irgendwelchen Gründen seines 
Bleibens auf dem heimatlichen Boden nicht mehr war, den 
Weg nach Westen einschlagen. Die bedeutendste und am 
frühesten kultivierte Insel des Westens aber war Sizilien, das 
bereits in den fabelhaften Fahr'ten des Odysseus eine Rolle 
spielte. Von Sizilien aber waren schon zur Zeit, als die Äneas-
sage aufkam, der Osten und die angrenzenden Teile im Süden 
und Norden durch griechische Siedler in Besitz genommen; 
für einen neuen, nichtgriechischen Helden war nur noch Platz 
im Westen der Insel. Dazu kam noch eIn an'deres, in den 
griechischen Koloniensagen überhaupt, besonders aber in der 
des Äneas hochbedeutsames Element, das religiöse. Äneas 
war ein Schützling und in weiterer Ausbildung der Sage ein 
Sohn der Göttin Aphrodite; sein Preis war daher seit Homer 
und ｢･ｳｯｮ､ｾｲｳ＠ seit dem homerischen Hymnus auf Aphrodite 
mit der Verehrung der ｳ｣ｨ｡ｵｭｧ･｢ｾｲ･ｮ･ｮ＠ Liebesgöttin verknüpft. 
Nun war seit alter Zeit eine der griechischen Aphrodite und 
der lateinischen Venus verglichene phönikische Göttin Astarte 
in den punischen Städten Westsiziliens hochverehrt , wovon 
insbesondere der bis in die römische Zeit blühende Kultus der 

1) Unbekannt ist, worauf sich der Artikel des Stephallus Byz. stützt: 
'Eyiota' ;roll. ｾＱＢ､ｴＨｊＮＧ＠ aml 'Eyioto'U tOU T(!w6.. Mall vergl eiche in.cJes 
die Benellnung ｾ ｅＩ ＬｶＬｮｯＮ＠ l'r!w. bei Strabo p, 608. 
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Venus Erycina zeugt.!) Was war also natürlicher, als daß 
die Sage den Sohn der Liebesgöttin nach dem Hauptsitz ihres 
Kultus, eben nach dem westlichen Sizilien kommen, dort landen 
und Städte gründen ließ? Wenn Diodor IV 83 den Eryx selbst 
zu einem Sohn der Aphrodite und des Königs Butes macht 
und erst nachher den Äneas, den Sohn der Aphrodite und des 
Rinderhirten (ßolJ1;YJr;) Anchises, dorthin kommen, und den' Tempel 
der Göttin, als ob es seine eigene Mutter wäre, mit vielen Weih-
geschenken schmücken läßt, so ist das allem Anschein nach 
nur 'eine Umkehr des Mythus, indem' vielmehr der sizilische 
Göttinsohn Eryx dem troischen Äneas nachgebildet ist, läßt 
aber immerhin el'kennen, wie früh man den Zusammenhang 
der trojanischen Wandersage mit dem Kultus der sizilischen 
Göttin erkannte und in deren Mythus Wurzel schlagen und 

Äste treiben ließ. 
Weniger zutage liegen die Fäden der weitergesponnenen 

Sage von der Abfahrt des Äneas von Sizilien nach Latium 
und Lavinium.2.) Ja es gab sogar Sagenvariationen, welche 

die sizilische Zwischenstation ganz ausschalteten und den Äneas 
gleich an die Küste Italiens gelangen ließen. Wenigstens finden 
wir in den Fragmenten des Timäus auffallenderweise keine 
Erwähnung einer Landung des Äneas in Sizilien,3) und legt 
die Fio'ur und der Name ｽＬｴ｛ｉｾｈｎｏｾ＠ auf der Tabula lliac[L die b _ 

Vermutung nahe, daß Stesichoros den Aneas direkt von TrojtL 

1) Daß der Kultus der Venus Erycina im Jahre 217 auch nach Rom, 
was für die Verbreitung und Weiterbildung der Äneassage wichtig war, 
verpflanzt wurde, darüber sehe man jetzt W iss 0 w a, Religion und Kultus 
der Römer S. 236. 

. 2) Woher Dionys und Virgil ihre Einzelangaben über die Fahrt des 
ｾ｜ ｮ･ ｡ｳ＠ und die Einnahme einzelner Städte nahmen, wissen wir nicht; 
wir selbst bekümmern uns nur um die Angelpunkte, aber beachtenswert 
ist, daß Dionys I 52 den Äneas bei Drepana, dem Emporium von Eryx, 
landen läßt. 

3) Auch der doch gewiß zur starken Kritik an der Überlieferung 
geneigte Historiker Pais mahnt hier zur Vorsicht und möchte nicht 
schließen, daß Timäus die Ankunft des Äneas in Sizili en geradezu ge-
leugnet habe, Storia di Roma T 173. 
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nach Misenum in Kampanien kommen ließ. l
) Aber Schlüsse 

ex silentio sind hier gegenüber dem Zeugnis des Thukydides, 
der VI 2 ausdrücklich Troer nach Sizilien kommen läßt ('D..tov 
,UtOXOfdvov ·uvv Tewwv Ttver; c5tarpvy6vur; 'Axawvr; nAo[Otr; 

arptXl10vvmt n(!or; ｔｾｖ＠ ｾｴｘ･ＩＮ｛｡ｶＩ＠ unstatthaft. Sichel' hat man 
hei den Römern allgemein den Äneas erst von Sizilien nach 
Latium kommen und überdies frühzeitig, wenn nicht gleich im 
Anfang, bei die 'er Fahrt den Venuskult eine Rolle spielen 
lassen. Doch erheischt der letztere Punkt eine vorsichtige Be-
handlung. Timäus berichtete allerdings nach Dionys I 67 von 
heiligen Geräten und Tonbildern Trojas, die man ihm in dem 
Tempel Laviniums zeigte, und daraus müssen wir wohl ent-
nehmen, daß schon damals, um 300 v. ehr. , die itali che Priester-
legende den Äneas zum Träger göttlicher Kulte und Über-
bringer heiliger Götteridole machte. Aber speziell vom Ven us-
kult spricht Timäus nicht, und auch sonst sind die Anzeichen 
eines maßgebenden Einflusses des Venuskultes auf die Ausge-
staltung der Äneassage und der Fahrt des Helden nach Italien 
und speziell nach Latium nur gering. 2) Es gehören zwar die 
sacra Lavinia zu den angeseheneren Latiums, und es war gewiß 
auch von Bedeutung, daß dieselben nach dem Verfall Laviniums 
von Rom übernommen und unter die sacerdotia publica ｡ｵｦｧ･ ｾ＠

Ilommen wurden. 3
) Auch war nach Sb'abo p. 232 in Laviniwll 

1) Die Figur und die Bedeutung des Misenos hat allerdings P a u l ek e 
in der ausgezeichneten Dissertation De tabula Iliaca quaestiones, Königs-
berg 1897, sicher gestellt, wenn er auch den Einwand, daß nach Strabo 
p. 26 Misenos einer der Gefährten des Odysseus war, nicht ganz zn ent-
kräften vermochte. Aber wenn auch bereits .Stesichoros Misenum und 
das benachbarte Cumä Endpunkt der Fahrt der Trojaner sein ließ und 
80 den Erzählungen des Vergil (IH 239. VI 162 und 212) von der Kunst 
und dem 'rod des Misenos auf das beste vorarbeitete, so war doch damit 
nicht ausgeschlossen, daß Äneas zuvor schon an anderen Punkten und 
so auch an der Westküste Siziliens landete. 

2) Die Sache ist übertrieben von Kl a u sen, Äneas und die Penaten, 
1839, und nicht minder von Ru bino, Beiträge zur Vorgeschichte Italiens, 
1876 S. 84 ff. 

3) Siehe W j s s 0 IV a , Religion 1111d Kultus der Römer S. 448. 
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ein spezieller Kult der Venus eingerichtet, aber der War nur 
ein Ableger des Kultus der Göttin in Ardea, was auch später 
noch seinen Ausdruck darin fand, daß Priester von Ardea die 
sacra in Lavinium besorgten (Strabo p. 232 em,ue).oi'nn:at tJ' av'lOv 

tJUl .neono).wv 'AetJeä't'w). AUßerdem wal' die Hauptgöttin von 
Lavinium die J uno und bildeten neben dieser und der Diana 
die Penaten einen. Angelpunkt in dem Kultus von LaTInium j 
diese aber hingen bekanntlich mehl' mit dem Kultus der Vesta 
als mit dem der Venus zusammen,l) und wurden sogar nach 
Lykophron V. 1261 von Äneas im Tempel der Pallas, nicht der 
Venus ｡ｵｦｧ･ ｳ ｴ･ｬｬｴＮｾＩ＠ Der Venuskultus wird ､ ｡ ｾ ･ ｲ＠ kaum der 
eiO'entliche Grund O'ewesen sein; weshalb die Aneassage von 

l:l 0 

Sizilien nach der Küste Latiums getragen wurde. Vielmehr 
wird derselbe wesentlich in den alten H ::mdelsverbindungen, 
die Sizilien mit Latium und den latinischen Städten an der Meeres-
küste und dem Tiber unterhielt, gelegen sein j daneben wird 
höchstens teils die etymologische Spielerei, welche die ..Insel 
Änania (plin. III 82) und Änesis (Festus p. 20) mit Aneas 
verband, teils die zentrale Stellung, welche damals in sahalen 
Dingen überhaupt Lavinium einnahm, einigen Einfluß geUbt 
haben. S) Dabei wird man in Cumä, der in der 2. Hälfte de.· 
8. Jahrhunderts4) gegrUndeten griechischen Kolonie, die schon 

1) Bedeutungslos ist es, daß Properz V 4, 69 nach jüngerer Auf-

fassnng die Vesta nennt : Iliacae felix tutela favillae. 
ｾＩ＠ Nur die junge Form der Sage, . wie sie namentlich durch den 

Dichter Nävius verbreitet ward, spricht aus dem Annalisten Cassil]s Hemina 
bei Solinus 2, 14 : Aeneam .... in agro Laurenti posuisse castra ; ubi 
simulacrum, quod secum a Sicilia advexerat, dedicat Veneri matri, quae 
Frutis dicitur. Ganz unsicher aber ist die von Rubino gebilligte Her-
leitung der lateinischen Göttin Frutis von 'A cp(10Mnl, zumal eine Ab-
leitung aus der lateinischen Wurzel frug möglich unel mit dem länd-
lichen Wesen der alten Göttin Venus in Einklang zu bringen ist. 

:I) Ob es wirklich einen Ort ' Anesis gab, .ist zweifelhaft unel läßt 
ｾｩ｣ｨ＠ nicht mit Sicherh.eit aus ､ｾｭ＠ Artikel des Festus schließen. Noch 
bedenklicher steht es mit der Realität des Ortes Troia an eler Tiber-
mündung bei Servius zu Virg. An. VII 158, wenn sich dabei 'auch der 
Grammatiker auf die Autorität von Cato und Livius beruft. 

i) So angesetzt von Belo ch, Kampanien S.437. 

Griechische Nachrichten über ]talien. 109 

1m 6. Jahrhundert mit Rom und Latium i.n engem Verkehr 
stund, den Hauptsitz jener Fabeleien suchen dUrfen. Hier in 
der griechischen Stadt wird sich auch die Vorstellung von einem 
Zusammenhang des Namens des circeischell Vorgebirges mit 
der Zauberin Kirke gebildet haben , infolgedessen schon Hesiod 
theog. 1011 von Kirke und Odysseus den Agrios 1) und Latinos 
abstammen läßt,' Lykophron eine Reihe von italischen Fabeln, 
wie über den Tod des Odysseus bei Perge (perusia) V. 805,2) 
seine Zusammenkunft mit Äneas im TYJ.Tenerland V. 1242, seine 
Fahrt nach Bajä und dem A vern81'see 3) bei Cumä V. 694, in 
dunkler Sprache auftischt,4) und Dionys IV 45 den Latiner-
fürst Octavius Mamilius aus Tusculum sein Geschlecht auf 
Telegol1os, den Sohn des Odysseus und der Kirke, zurück-
führen ｬ￤ｴＮｾＩ＠

- I) Die Lesart L4"etOv ist schwer erklärli ch; aber elie Verbesserungs-
vorschläge L4ßetOV = Y0ftßewv (Grotefend), Ta(1XtOv (Helbig), L4c5elov (Cl ericus), 

';4t(110!1 (Sittl) sind doch sehr unsicher, ｷ･ｾｨ｡ｬ｢＠ ich eher in ';4"(1w, elen 
Stammheros von Agylla, der etrurischen, VOn Griechen ·viel besuchten 
Stadt erblicken möchte. Drei andere Söhne des Odysseus,'PwIIO, 'Avuta, 

ｾＨＱｾ･ｴ｡ Ｂ＠ erwähnt Stephanus Byz. tmter ';4vma, doch weiß ich nicht, aus 
welcher Quelle. 

ｾＩ＠ Ein Epigramm brt ＾ｏｾｶｵｵｩｲｯＬ＠ xHftivov tv Tve(11'}v{Cf gibt der ps.-
aristotelische Peplos, Aristot. fr. 596 NI'. 12. 

3) Aus griechischem ';40(11'0, ist das lateinische Avernus entstanden. 
doch erregt Bedenken, daß wir sonst kein Anzeichen eines Digammas 
von oeVt, haben. Wahrscheinlich haben hier wie sonst die Italiker den 
Zusammenstoß zweier Vokale durch Einfügung des labialen Halbvokal!! 
gemildert. 

i) Das Nähere gibt Holzin ge r in dem gelehrten Kommentar seiner 
Ausgabe des Dichters, wo 'auch auf die zugehörigen Nachrichten bei 
Strabo p. 244 u. 245 und Stephanus Byz. verwiesen ist. Mit den Odysseus-
fabeleien hängt wahrscheinlich auch der Kult der Sirenen in: Parthenope 
(Neapel) und Surrenturn zusammen. ' . 

5) Ailf die · alte Odysseussage bezog sich auch Hellanikos in dem 
gleich zu besprechenden Fragment NI'. 53, wie Ku I m er, Die Historien 
des Hellanikos S. 6'45, richtig erkannt hat. Denn ,ud 'Oc5vuuia , nicht /-tEl' 

'Oc5vuuiro, steht im Text, so daß die von Hol zin ger zu Lylcophron 1244 
und W ö rn e r bei Roscher I 175 angenommene Bezugnahme auf eine 
Znsammenkullft des Äneas mit Oclysseus spl'fLcbli cb ansgeschlossen i;t. 
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Verlassen ,viI' den ungeklärten Weg, auf dem die Äneas-
sage von Sizilien nach Lavinium in Latium gelangte, so haben 
wir von da an wieder sicheren Boden. Von dem kleinen 
Küstenplatz Lavinium wurde die Sage zunächst nach der Haupt-
stadt Alba longa getragen, von da nach der Pflanzstadt von 
Alba longa, nach Rom,l) wo sie durch die Fabeleien der Dichter 
und Antiquare neuen Zuwachs erhielt. Ehe wir aber auf diesen 
und die Gründungssage Roms übergehen, wollen 'wir wieder den 
Schritt rückwärts wenden und die Besprechung der Quellen 

un erer Kenntnis der Äneassage nachh?len. 

Der erste, der etwas von der Äneassage meldet, ist 
Hellanikos bei Dionys I 72: 6 ule; ｾｳ･ｳｻ｡･［＠ 't'de; EV Ｇｾ･ｙｓｌ＠ "at 't'd 

"a{}' g"don'Jv neax1'1ivra ovvayaydw Alvetav ip'YJotv E" MoÄ.6nwv 
sle; '!raÄ.{av EÄ.{}DlIW fld 'Obvooia, ｯｬＢｴ｡ＧｴＧｾｶ＠ ysvio{}(u Tije; nDÄ.swe;, 

OVOflllOaL bs ｡ｶＧｴＧｾｶ＠ ano flläe; TWV 'lÄ.Ldbwll , <Pwfl'YJe;· Wt'J't''Y}l! bli 

Uyu wie; m.Ä.aLe; Tewdm naea"sÄ.svoflilI17V xOLvfi flSt' aVTwv 

EflnefjOaL 't'd o"dip'Y} ßaevvOfliv'YJv 't'fi 7lAdvn· 0flOAOyei b' avup 

"at ｌＱ｡ｦｬ｡ｯＧｴＧｾ･［＠ 6 ｾｌｙｳｶ･［＠ "ai aÄ.Ä.oL uvie;. Denn unter dem 0 uk 
ｾｳ･ｳｴ｡･［＠ Ulc; Ev"AeYSL ovvayaywl1 ist selbstverständlich kein anderer 
als Hellanikos ver tanden, von dessen Buch <IiestaL "Heae; uns 
zahheiche Fragmente unter dem ausdrücklichen' Namen des 
Hellanikos erhalten sind. Wie man sieht, meldete Hellanikos 
nur etwas von der Gründung Roms durch Äneas; die Zwischen-
stationen Sizilien und Lavinium ließ er unberührt, vielleicht 
weil er von denselben noch nichts wUßte; wichtig bleibt immer, 
daß bereits damals, ;m 5. Jahrhundert, Kunde von Rom nach 

Nach einer anderen Seite führte auch die Stadt Präneste nach SoJinus 2,9 
ihre Gründ ung auf einen En keJ des Odysseus zurück. 

1) In den Noten darf man auch etwas anmerken, was nicht streng 
in den Zusammenhang paßt. Daher sei hier für die Verbindung von 
Alba longa und Rom in den ältesten Zeiten angeführt, daß zu den 
längst bekannten Hausurnen von Etrurien und Albano in neue ster Zeit 
auch eine solche aus Rom, aus . der am Fuß des Palatin auf dem Forum 
gefundenen Grabstätte gekommen ist, worüber unterrichtet Hülse n, 
Die neuen Ausgrabungen auf dem Foru1p Romanum, Neue Jahl'b . f. d. 

kJ. Alt. 1904 S. 25. 

Griechische Nachrichten übel' Italien. 111 

Griechenland gekommen und Äneas in die GründungssageRoms 

gezogen war. 
Mit der Angabe des Hellanikos, daß Äneas vom Lande 

der MolosseI' nach Italien gekommen sei, hängt die Angabe des 
alexandrinischen Dichters Simmias in den Scholien zu Eur. 
Alldrom. 14 zusammen , daß Äneas dem Neoptolemos, dem 
Herrscher von Epirus, als Siegespreis (yieae;) nach der Einnahme 
Trojas zugewiesen worden sei. Simmias kann dabei von Hel-
lanikos ausgegangen sein; wahrscheinlicher aber ist, daß ihm 
darin ein Dichter des epischen Kyklos vorangegangen wal'. 
Wichtig ist außerdem, wenn auch nicht für die italische 
Äl1eassage, so doch fiir die Angaben der Späteren, Lykophron 
und Sb'abo p. 608, von der Wanderung des Äneas dlll'ch Make-
donien das von Dionys I 48 im Auszu!r O'eO'ebene Ji'rao'ment 

u 0 EI EI 

aus den Troika des Hellanikos. Im übrigen begnüge ich mich 
bezüglich der verschiedenen Orte Griechenlands, nach denen 
Äneas auf seinen Wanderungen gekommen sein soll, auf den 
Artikel Aineias bei Roscher zu verweisen. 

Der Verfasser des xenophontischen Kynegetikos I 15 (Ab1etae; 

owoae; flSV wve; 7laTeq5ove; "ai fl'Y}'t'eq5ove; {}wve;, owoae; bs "ai 
", , b' l:. ' ß' 'l:. ' ) avwv wv 7laUea, ｯｾ｡ｶ＠ evos swe; Sr,;1'JVey"aw mag etwas davon 

gehört haben, daß Aneas die Götterbilder und den Vater mit 
auf die Schiffe nahm, meldet aber tatsächlich nichts von der 
Fahrt des Äneas nach Italien, so daß er sich vielleicht nur 
auf Stellen der AntenOl'iden des Sophokles (vgl. Sb'abo p. 608) 
bezogen hat. Übrigens erhöht die dlll'chschimmerncle Sage von 
der Verbringung der Penaten nach dem Westen den Zweifel 
an der Echtheit jener auch aus anderen Gründen als unecht 
angefochtenen Scru:ift, so daß nicht mit Sicherheit Xenophon 
als Zeuge des hohen Alters der .Äneassage gelten kann. 

Die gen au este Kenntnis der Sage bietet unter den älteren 
AutOl:en Lykophron in der Alexandra V. 1226-80, wenn auch 
seine Schilderung durch die Dunkelheit der Sprache und die 
vielen rätselhaften Namen stark geh·tibt w:ird. Er eröffnet die 
ｗ･ｾｳｳ｡ｧｵｮｧ＠ mit dem Hinweis auf das Löwenpaar, offenbar 
Remus und Romulus, das den verblichenen Ruhm des Troer-
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reiches wieder zu neuem Glanze bringe; dann verfolgt er dje 
Wanderung des Äneas vom Auszug aus Troja bis zur Grün-
dung der 30 Burgen Latiums, deren Zahl dem .reichen Ferkel-
wurf der fruchtbaren latinischen Sau entsprach; im Verlauf der 
Wanderuno' kommt der troische Held zuerst nach Raikelos und 
. 0 

anderen Plätzen Thrakiens und Thessaliens, dann nachdem er 
die Richtung seiner Fahrt geändert, nach Tyrrenien, wo . er von 
Norden her , der Küste entlang an Pisa und Agylla vorbei nach 
Lavinium im Aboriginerland, nach Oircei, Oaieta und der Grotte 
der. Sibylle bei Oumä kommt. Die Kunde von der Sage und 
noch mehl' von den einzelnen Orten dei· Landschaft konnte der 
abstruse Dichter, der Ohalkis, die Metropolis von Oumä, zur 
Heimat hatte, bei dem lebhaften Verkehr, den wir zwischen 
der Mutterstadt Ohalkis und der Pflanzstaclt Oumä voraussetzen 
dürfen, von seinen eigenen Landsleuten erfahren; anderes wird 
er aus Timäus, der, wie wir oben S. 70 aus Dionys I 67 fest-
aestellt haben in Lavinium nach den aus Troja mitgebrachten 
o ' 
Heiligtümern sich erkundigt hatte , kennen gele.':'nt haben. 
Namentlich sieht die Richtung der Fahrt des Aneas vom 
N orden nach Süden entlang der Küste des tyrrenischen Meeres, 
die doch nicht zur natürlichen Richtung stimmt, die ein 'von 
Osten kommender Seefahrer nehmen musste, ganz wie eine 
Kopie ･ｩｮｾｳ＠ geographischen Exkurses aus. Denn der Historiker 
Timäus, der nicht an die Fahrt irgend eines Seemannes ge-
bunden war, konnte ebenso, wie nach ihm tatsächlich Polybius 
II 16 tut, in einer Beschreibung Etruriens vom Norden aus-

gehen. I
) 

Neben den drei besprochenen Quellen begegnen noch zwei 
von verdächtiger Treue. Erstens soll schon Aristoteles nach 

I) Geffken, Timaios' Geographie des Westens, in Philol. Unters. 
Heft 13 S. 39 Ir. nimmt gleichfitlls Timaios als Quelle des Lykophron an; 
aber die Hauptsache, die Umkehr der natürlichen Ordnung in Aufzählung 
der Orte, hat er nicht berührt. Übrigens ist in der ganzen Sache von 
hoher Bedeutung, ob man die Alexandra dem Tragiker Lykophron des 
Jahres 284 oder einem jüngeren, um 190 lebenden gleichnamigen Dichter 
Lykophron zuschreibt, für welch letztere Datierung neuerdings mit be· 
achtenswerten Gründen Belo ch , Griech. Gesch . III 478-486 eintritt. 

Griechische Nachrichten über Italien . 113 

Dionys I 72 (Axistot. f1'. 567) und Plutarch, quaest. Rom. 6 
von der ｆ｡ｨｲｾ＠ der herumirrenden Trojaner so gesprochen haben, 
daß er . bereIts die rörusche Gründungssage gekannt haben 
müßte. Aber ruese von Heraklides Lembos (nach Festus unter 
Roma) wiederholte Nachricht war nicht aus dem echten Ari-
stoteles, sondern aus dessen untergeschobener Schrift N6flLfla 

genommen. I) Sodann nennt Dionys I 49 u. I 72 unter den 
Quellenschriftstellern der Äneassage an erster Stelle den Ger-
githier Kephalon , nach dem Rom in der zweiten Generation nach 
Trojas Fall von den mit Äneas aus Ilion geflohenen Trojanern 
gegründet ward, und spezieller Gründer Roms Homos war, 
einer der vier Söhne des Äneas, Askanios Euryleon Romylos 
Romos. Aber dieses ist eine großartige Mystifikation; denn 
nicht ein so uralter Autor, sondern ein alexandrinischer Schrift-
steller Hegesianax, der im J ahre 194 v. Ohr. von den Delphiern 
zum Proxenos ernannt worden war, hatte diese Märe, wie es 
scheint unter dem erdichteten Namen des Kephalon oder Ke-
phalion ･ ｲｺ￤ｨｬｴ Ｎｾ Ｉ＠

Zum Schlusse dieses Abschnittes mUß ich noch ein Merk-
mal besprechen, ｾｯｮ｡｣ｨ＠ man die älteren und jüngeren Ge-
währsmänner der Aneassage auseinanderkennen kann. Die älte-
sten Autoren schließen die Gründuna Roms einfach an die 

.. 0 

Ankunft des Aneas in Italien an. Dionys I 71 hingegen, 
Livius I 3, Diodor VII 5, Virgil VI 760 ff., Ovicl fast. IV 37 ff. 
und die ganze spätere Überlieferung schieben dazwischen die 
14 sogenannten albani"lchen Könige. Aber wiewohl dieselben 
nicht blOß mit Namen genannt sind, sondern auch den einzelnen' 
von ihnen eine ganz bestimmte Regierungszeit zugeschrieben 

1) Nachgewiesen ist dieses von Ro se , Aristoteles pseudepigraphus 
p. 540. Unecht ist auch das aus gleicher Quelle sta=ende Fragment 568, 
das von der Einnahme der Stadt Rom durch die Kelten berichtet. Unecht 
ist ferner auch das Distichon auf das Grab des in Tyrrenien gestorbenen 
Odysseus in dem ps. aristotelischen P eplos fr. 566 NI' . 12, und die Sage 
VOll der Ermordung des Diomedes durch Äneas auf der Insel Diomedeia 
in Aristot. Mirab. 79. 

2) Näheres über diese Kontroverse bei Susemihl , Alex. Lit. II 31 f. 
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. d so ist doch dieses alles Bumbug, der läng, ,t erkannt, 'WH , 

nicht wenig zur Erschütterung des Glaubens an die Wahrheit 
der älteren römischen Geschichte überhaupt beigetragen hat. 
Aber nicht bloß die Unverlässigkeit und die Erdichtung all 
jener Angaben gilt jetzt als erwiesen, auch der Grund der 
O'anzen Fiktion ist jetzt durch Niebuhl', Mommsen u. a. nach-
ｾ･ｷｩ･ｳ･ｮ＠ worden. Nachdem man nämlich die römische Ge-
ｾ｣ｨｩ｣ｨｴ･＠ genauer zu studieren und aus den Konsularfasten ｵｾ､＠
den Angaben über die Dauer der Königszeit eine ChronologIe 
der römischen Geschichte herzustellen ｾ･ｧｯｮｮ･ｮ＠ hatte, mußte 
man zur Einsicht o'elanO'en, daß die Zeit, in der Troja einge-

00. 

nommen, und diejenige, in der Rom gegründet wurde, WeIt 
auseinander liege. Bei dem totalen Mangel .an ｨｩ ｳｴｯ ｲｩ ｳ｣ ｨｾｲ＠

Treue waren aber auch die Antiquare rasch beI der Hand, dIe 
Zwischenzeit durch finO'ierte Königsnamen auszufüllen, und damit 

o K . 
der BetruO' verdeckt werde, auch den einzelnen jener öruge 
verschiede:e Lebensdauer und Regierungszeit zuzuschreiben, nur 
so daß die Gesamtheit der Regierungsjahre die von griechischen 

ｃ ｬｾｲｯｮｯｬ ｯｧ､ｮ＠ festgesetzte Zahl von Jahren zwischen llions ｆ｡ｾｬ＠
(1184) und der Gründung Roms (753 oder 750) ergab. DIe 
Beweise für alles das möge man in Mommsens Röm. Chrono-
logie S. 152 ff., Schweglers Röm. Gesch. 1 ＳｾＲ＠ ff.,' Pais 
Storia di Roma 1 188 ff. nachlesen. Ich selbst WIll hIer nur 
die Stellung einiger von Dionys und Festus angeführten Quellen-

schriftsteller zu dieser Frage besprechen. 
Antiochos von Syi'akus erwähnte die Gründung Roms nicht, 

kannte aber Rom, von wo er nach Dionys 1 73, 4 einen Flücht-
ling zu Morges, dem Nachfolger des ersten ｋｾｩｧｳ＠ Italus, 
kommen läßt. Daraus entnimmt Dionys, daß Anbochos Rom 
schon vor den Troicis bestehen ließ. 1st diese Schlußfolgerung 

I'ichtiO' dann kannte Antiochos noch nicht die von dem zeit-' 
0' .. 

genössischen Logographen Hellanikos berührte ａｮ･｡ｳｳｾｧ･Ｎ＠
Kallias,l) der Gesohichtsschreiber des Agathokles, lIeß nach 

I) Dieser Name ist statt des verderbten Caltinus herzustellen, b.ei 
Festns p, 269, 16: Caltinus, Agathoclis Sicnli qui res gestas conscrlpslt, 

arbitratur etc. 
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Dionys 1 72, 4 und Festus p. 269 eine der Troerinnen, mit 
Namen Roma, den Latinus heiraten, von dem sie 3 Söhne 
hatte, darunter Romus und Romulus, die die Stadt Roma 
gründeten. Danach muß Kallias früher als sein Landsmann 
Timäus geschrieben haben, da dieser schon eine richtigere Vor-
stellung von der Gründung Roms hatte, das er freilich (nach 
Dion. I 74) etwas zu früh, gleichzeitig mit Karthago erbaut 

sein ließ. 

Das gleiche gilt von Alkimos, dem Verfasser einer Ge-
schichte Siziliens und Italiens, der nach Festus p. 266 den 
Romulus zu einem Sohne des Äneas machte, von dessen Enkel 
Horn gegründet sei. I) 

Dionysios aus Chalkis wird von Dionys I 72, 6 unter den-
jenigen angeführt, die Rom schon bald nach der Ankunft des 
Äneas von Romos, dem Sohne des Askanios, gegründet sein 
ließen. Das ist eine weitere Stütze für die Annahme von 
K. Müller, ,der FHG IV 393 jenen Dionysios zu den älteren, 
noch vor Ephoros schreibenden Historikern rechnet. 

Xenagoras hatte in ähnlicher Weise den Romus , den 
Gründer Roms, in eine höh ere Zeit hinaufgerückt als ihm 
zukam, indem er nach Dionys I 72, 5 von Odysseus und Kirke 
die drei Söhne, Romus, Anteias und Ardeias, abstammen ließ. 
Danach hat mit Recht Knaack bei Susemihl, Al. Lit. II 399 
den Xenagoras in die ältere Alexandrinerzeit ｨｩｮｾｵｦｧ ･ ｲ￼｣ｫｴＮ＠

Auffällig bleibt, daß Eratosthenes, der doch nach Timäus 
schrieb, nach Servius zu Virg. Aen. I 273 den Romulus zu 
einem Enkel des Äneas gemacht haben soll : Eratosthenes 
Ascanii, Aeneae filü, Romulum parentern urbis ref81·t. Das ist 
wohl eine Ungenauigkeit, die weniger auffällt bei den Dichtern 
Ennius und Nävius, von denen Servius das gleiche berichtet. 

Salust Catil. 6 kehrt im Widerspruch mit den römischen 
Historikern seit Fabius Pictor zur alten Sage zurück, indem 
er die Trojaner unter Äneas mit den Aboriginern im Besitze 

I) Das hohe Alter des Alkimos erkannte bereits Klausen S. 574, 
ähnlich auch Susemibl, Al. Lit. I 592. 
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von Rom sein ließ. Er zeigt damit nur, wie wenig er sich 

um die ältere Geschichte Roms bekümmert hatte. 
Ich komme nun zur Sage von den Zwillingsbrüdern Remus I) 

und Romulus und damit zu dem Punkt, der mich überhaupt 
bewoO'en hat dieses Kapitel, in dem ich im übrigen nicht viel 
neuest:> zu bieten hatte-, hier anzufügen, zur Frage über die 
Zeit und Stellung des griechischen Autors Diokles von Pepa-
rethos. Es fragt sich nämlich, wer die schöne bekannte ｾ･ﾭ
O'ende von I-tomulus und Remus erfunden und zuerst verbreItet 
hat, ob ein Römer, Q. Fabius Pictor, der den zweiten punischen 
KrieO' mitmachte und wohl nicht lange nach Beendigung des-

o h' selben seine Historien schrieb, oder Dioldes Peparet lOS, von 
dessen Lebenszeit wir nur so viel fest wissen, daß er vor De-
metrios von Skepsis, der von ihm bei Athenäus p. 44" eIlle 
Anekdote erzählt, also etwas vor 150 gelebt hahen muß. Die 
Kontroverse hat darin seinen Ursprung, daß Dionys I 79 und 
I 83 ausdrücklich sagt, daß er die Geschichte vOn den Zwil-
linO'sbrüdern nach Fabius Pictor, dem die meisten Autoren 
ｦｯｬｾｴ･ｮＬ＠ erzähle,2) Plutarch hingegen im Leben des Romulus 

1) Die Römer nennen ihn Remus, und so auch wir nach dem Latei-
nischen ' die Griechen " eben dafür immer die Form 'pw,uor;. Mo m m se n , 
Herm. {6, 9 erblickt in dem Namen Remus eine Differenzierung von 
Romus unter dem Einfluß des ager Remurinus. Daß der Name des ag er 
Remurinus bei der Verbreitung des Namens Remus mitgewirkt hat, m.ag 
wohl richtig sein. Aber mit dem Notbehelf einer ｄｩｦｦ･ｲ･ｮｺｩ･ｾ Ｇ ｵｾｧ＠ wll'd 
sich der Sprachforscher nicht so leicht abfinden lassen .. ｾ ･ ｦｬＧｬ ･ ､ｬｧ･Ｎｮ､･ｲ＠
ist die Annahme von W. Schulze, Zur Geschichte latellllscher Eigen-
namen, Abhandl. d. pr. Ak. 1904 S. 579, der Romulus und Remus zu 
EiO'ennamen zweier ähnlich klingender etruskischer Geschlechter der 
rÖ;ischen Feldmark macht; überzeugend ist mir j eCJenfalls, daß die von 
den Griechen ｧ･｢ｲｾｴｵ｣ｨｴ･＠ Form 'PiiJfwr;, wenn sie auch in unserer ｌｩｴ･ｲ｡ｴｾｲ＠
die ältere ist , doch nur als eine Erfindung der Griechen gelten kann, die 
den einheimiscben Namen Ruma ihrer Spracbe und dem ihnen geläufigen 
Worte eWfL'1 anpa,ßten. Daß das griechische 'PwfLor; an die Stelle des 
echten Remus getreten sei, ersieht man auch noch aus der An?abe des 
Plutarch, Rom. 11, daß 'PwfLor; in Remoria begraben worden sei. 

2) Dion . I 79: negt rwv EX rfjr; 'J}.lar; yevofLEvw,' KotvT.or; fLEV iPaßwe; 

6 JIix7:wg J.tyofLel,or;, rJ> A evxLoe; re Klrxwr; xat Ka7:wv JIoexwe; xai JIetaw,' 
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c. 3 den Diokles Peparethios als denjenigen bezeichnet, der 
zuerst die Geschichte unter die Griechen gebracht habe und 
dem auch Fabius Pictor in den meisten Dingen gefolgt sei. I) 
Liest man nun die beiden Berichte bei Dionys und Plutarch 
nebeneinander, so muß man gestehen, daß dieselben, abgesehen 
von Kleinigkeiten, die sich an Auslassungen und Zusätzen 
Plutarch so gut wie Dionys erlaubten, im wesentlichen über-
einstimmen; ja die Übereinstimmungen, namentlich im zweiten 
Teil der Erzählung, wie besonders im Erscheinen des Faustulus 
mit der axaqJ1], in der die Kleinen ausgesetzt worden waren, 
sind so groß, daß einer den andern vor sich gehabt und aus-
geschrieben haben muß. 

Aber wer ist der gebende und wer der empfangende Teil? 
Ist Diokles dem Fabiufl Pictor vorhergegangen, oder war Fabius 
Pictor die Vorlage für Diokles? Plutarch gibt dem Diokles 
den Vorrang; Niebuhr Röm. Gesch. I 223, dem die meisten 
Neueren Z) und zuletzt auch Ed. Schwartz in dem Artikel 
Diokles bei Wissowa beigetreten sind, hat das Verhältnis um-
gekehrt und läßt den Griechen aus dem römischen Historiker 
geschöpft haben. Aber zur sicheren Entscheidung ist die Sache 
doch noch nicht gebracht. Auffällig ist von vornherein, daß 
Dionys ebensowenig wie Diodor den Diokles erwähnt; aber 

Kalnovflvwe; y.at ｾｷｶ＠ aHaw avyreacpEWV Ot nJ..dove; -!JxoJ.oV{}'1aav, YErea cpe, 

und dann am Schluß der Erzählung c. 83: raiim f LEV o:Oy ｾｯｩ ･［＠ neflt iPaßLov 

ＶｉＧ･ＧＱｾ｡ｴＬ＠ worauf er c.84 einen Nacht.rag liefert., den er mit ir:eeOL /Je ein-
leitet, so daß was in diesem Nachtrag angegeben wird, nicht bei Fabius 

gestanden haben kann. 

1) Plut. vit. Romuli c. 3: raüra f LEV o:Ov JIgofLaß.lwy rt e; taroelav 

ﾷｬｲＺ｡ｊ Ｎ ｬｸｾｶ＠ avvr:eraYfLEvoe; ei:e'1xe. 7:oii /JE n {artv Exovwe; J.orov fLaJ.tam xat 

nletazove; fLaflwflae; d, fLEV xvgLwr:ara newwe; eir; wve; uEJ.J.'1"a e; ｅｾ￼ ｊｷｸ ･＠

JlOx).;jr; ｊｉ･ｬｃ｡ｦｬｾＮｉｏ･［＠ rJ> y.ai iPaßIOe; JI{X7: Wfl EV wie; nJ.daroLe; En'1xoJ.oV{}'1 xe. 

Dabei wird man zugeben müssen, daß zwar das Verbum ElCI7xoJ.oMh7'<e 

streng genommen den Fabius Pictor als denjenigen bezeichnet, der nach 
Diokles dieselbe Sache erzäblte, daß aber zur Not auch der Ausdruck 
blos die lJbereinstimmung des Inhaltes der beiden Erzählungen an-

deuten konnte. 

2) Siebe Schwegler, Röm, Geseh. I 413 Anm. 
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von Rom sein ließ. Er zeigt damit nur, wie wenig er sich 

um die ältere Geschichte Roms bekümmert hatte. 
Ich komme nun zur Sage von den Zwillingsbrüdern Remus I) 

und Romulus und damit zu dem Punkt, der mich überhaupt 
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Zeit und Stellung des griechischen Autors Diokles von Pepa-
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o h' selben seine Historien schrieb, oder Dioldes Peparet lOS, von 
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Plutarch, Rom. 11, daß 'PwfLor; in Remoria begraben worden sei. 
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das gibt, so auffällig es auch ist , keinen sicheren Ausschlag; 
möglich bleibt eben, daß Dionys den Diokles, den er auch 
sonst nirgends erwähnt, entweder gar nicht gekannt, ode.r, 
was mll' wahrscheinlicher scheint, gegenüber einem Timäus 
und Poly bius so niedrig gestellt hat, daß er ihn nicht der 
ausdrücklichen Erwähnung wert hielt und nur unter den 
f!ree oL oder liAAOL ｕＧｖｅｾ＠ mitinbegriff. Die Lebenszeit dei' beiden 
Autoren spricht allerdings etwas mehr für Fabius Pictor, gibt 
aber auch keinen sicheren Entscheid, da wir weder bestimmt 
wissen, wie lange nach dem zweiten 'punischen Krieg Fil.bius 
Pictor seine Historien verfaßte , noch wie lange Diokles vor 
Demetrios von Skepsis, der ihn erwähnt, gelebt hat. 1) 

Etwas mehr wieO't in unserer Kontroverse der Charakter 
'" der Erzählung, ich meine die Nachbildung einer griechischen 

Fabel. Denn daß die Geschichte mit der Aussetzung der Zwil-
linge, ihrer Auffindung und ihrer Rache an dem frevelhaften Groß-
onkel eine Fabel ist, kann doch ebensowenig bezweifelt werden, 
als daß das Vorbild für die Erdichtung ähnliche griechische 
Fabeln waren, 2) insbesondere die Fabel von der thessalischen 
Königstochter Tyro, die Sophokles in einer berühmten Tragödie 
behandelt hatte und die so allgemein verbreitet war, daß 
Aristoteles in der Poetik c. 16 p. 1454 b 45 die ouaf{J'Y} der Tyro 
als allwärts bekanntes Beispiel von Erkennungszeichen anführen 
konnte. S) War nun aber die Fabel von Romullls und Remus 

1) Nach unsicherer Vermutung hat Otfr. Müller den Diocles Pepa-

rethius in den F estus p. 269 gebracht. 

2) Ähnliche, aber weniger deckende Fabeln, wie von der Antiope, 
Menalippe, Auge, Alope stellt Pai s, 8toria di Roma I 208 ff. zusammen. 

S) Ich setze die aus einer Hypothesis der Tragödie geflossene Er-
zählung des Apollodor I 9, 8 her: IIooElflwv Elxaofhl, 'EVI1Ur eyxau-

"lW!'J alJlij (wie Amulius in der Gestalt des Ares bei Dion. I 77 und 
Plut. Rom. 4), ｾ＠ fle YEvv1/oaoa xr;rf}(pa fllfJ{JfIOV, :zarfla, ewdf}!'JolV. e"xEI-

f lEVWV fle uvv ßeEcpwv l:rmocpoeßwv tl r71:o. fda neooa1J'aftEvlJ <fJ X!'J/·fJ f}adeov 

"WV ße8cpwv nEÄlov TI .. oD neOOWltOV flieo. eltOl!'JoEV. " fle bmocpoeßo. aflcpo-
-.Beov• ..ou. narfla. aV8/.ofl'vo, l I)eE1pE (geradeso wie WavodJ/.o, 'AfIOVJ.{OV 
ovocpoeßo.), xal "01' fiel' nEllw{)ivm IIsJ.lav ExalEOE, 7:0" fle Ii<Eeo,' N!'JUa . 

U/.EIW{}i"u, fle a"Eyvweloav "'7" f!?7dea, "ai 7:1/1' fl!'J .. ev1C!.1' a1lEXUIVaV L:,fI!'Jecll 
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einer griechischen Fabel nachgebildet, ja war sogar erst nach 
dem griechischen Vorbild an die Stelle des einen Gründers 
Romos, den die ältere Überlieferung allein anführt, das Zwil-
lingspaar Romulus und Remus getreten, so möchte man glauben, 
daß der Autor derselben eher ein Grieche als ein Römer war , 
eher Diokles als Fabius. Aber auch dieses Moment hat keine 
entscheidende Kraft. Auch Fabius war griechisch gebildet, 
soll sogar seine Historien zuerst griechisch geschrieben haben. 
Um aber die Fabel der Tyro zu kennen, brauchte er keine 
tiefen Studien im Griechischen gemacht oder gar das sopho-
kleische Stücke auf einer griechischen Bühne gesehen zu haben; 
die Fabel konnte er, wie das das Gewöhnliche war, aus einem 
Fabelbuch oder einer Sammlung von Hypotheseis griechischer 
Tragödien kennen. Überdies war gewiß schon vor Diokles 
und Fabius die Fabel in ihren Grundrissen und auch in den 
aus griechischen Fabeln ･ｮｴｬｾｨｮｴ･ｮ＠ Punkten ausgebildet. Wir 
erfahren nämlich aus Livius X 23, daß bereits im Jahr 296 
v. ChI'. die Ädilen Cn. und Q. Ogulnius ein Bild der Zwil-
linge unter den Zitzen der säugenden Wölfin in Rom aufge-
stellt hatten. 1) 

Um über die Priorität des Diokles oder Fabius ein sicheres 
Urteil zu gewinnen, bleibt immer die Hauptsache eine unbe-

....... eomolal;01' fle voueov neo. ｡ｕｾｬｯｶＬＮ＠ Die alten römischen Lieder. 
aus denen Klausen 8. 576 den Fabius die Geschichte von Remus und 
Romulus zusammenstellen läßt, existieren nur in der Phantasie von An-
hängern der Niebuhrischen Hypothese. Die Römer haben nur das aus 
dem Griechischen stammende Gerüste der :B'abel mit Ornamenten ihrer 
eigenen Mythologie verziert und an den ihnen bekannten Plätzen loka· 
lisiert, weshalb die Ficus Ruminalis, die Larentia unel die Versetzung 
der Ilia unter die Vestalinnen nichts für den römischen Ursprun g der 
Legende beweisen können. Diese Anpassung aber an römische Lokali-
täten und Feste anzunehmen, ist viel leichter als die umgekehrte An-
nahme, daß die oxacp11' auf welche ich ein Hanptgewicht lege, erst 
später aus der griechischen Fabelwelt zur römischen Legende zugefügt 
worden sei. 

1) Über andere bildliche Zeugnisse aus der gleichen Zeit siehe 
Momm sen, Herm.l0, 2, Pais, 8toria di Roma II 588 und unten 8.122. 
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möglich bleibt eben, daß Dionys den Diokles, den er auch 
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fangene Vergleichung der beiden Versionen der Legende bei 
Dionys und Plutarch. Und auch hier müssen wir uns hüten, 
kleine Diskrepanzen zur großen Bedeutung aufzupauschen, wie 
daß die Tochter des Königs Amulius bei Dionys namenlos ist, 
bei Plutarch aber 'Av{}dJ heißt, was wie griechische Erfindung 
ausschaut, oder daß nach Plutarch c. 3 die ausgesetzten Zwil-
linge außer von der Wölfin von dem gleichfalls dem Mars 
heiligen Vogel Specht Ｈ｢･ｶｯｸｯｊＮｑｭＱｊｾ＠ picus) beschützt werden, 
was wie ein jüngerer Zusatz zur alten Erzählung aussieht, I) 
oder daß Plutarch c. 8 den jedenfalls jungen, eher von einem 
griechischen Grammatiker als einem römischen Soldaten her-
rührenden Zusatz von Buchstaben (yeappm:a) macht, die sich 
an der Wanne befunden hätten. 

Das alles spricht schon für das höhere Alter des Fabius 
und das niedrigere des Diokles. Aber da das Nebendinge be-
trifft, die möglicherweise erst von ｐｬｵｴ｡ｲ ｾ ｨ＠ zugesetzt wurden, 
so müssen wir uns doch noch nach wichtigeren Anzeichen um-
schauen. Solche glaubt Sch wartz in dem Artikel bei Wissowa 
in der Unkenntnis des römischen Rechtes zu finden, die den 
Diokles zur mißverständlichen Umgestaltung der älteren Er-
zählung des Fabius gebracht habe: • die noxae datio des Remus 
an Numitor (Dion. I 82, 2, vgl. 84, 7) und die custodia libera, 
welche Amulius über seinen Bruder verhängen will (Dion. 
I 83, 2), fehlen nicht bloß bei Diokles, sondern sind ullg\lschickt 
umgebildet, offenbar "Weil der Grieche das römische Recht nicht 
verstand". Die Zugkraft dieser Beweise will ich nicht weiter 
prüfen, aber es gibt bedeutendere und durchschlagendere An-
zeichen. 

Dionys schließt c. 83 mit den Worten WVW flev oflv ｔｏｩｾ＠

neet iPaßwv de1Jwt, in dem folgenden Kapitel geht er zu den 

I) Die gleiche Erweiterung der Fabel find et sich auch bei Sel'vius 
zu Virg. Än. I 273: Pueri vel'O expositi ad vicinam l'ipam delati sunt, 
ad quos vagientes lupa de vicinis montibus venit et ubel'a praestitit, sed 
cum eos Faustulus pastor eius loci animadvertisset nutriri a fera et 
picum pal'l'amque cil'cumvolitare, suspicatus clivinae originis Bubolern acl 
Accam Laurentiam uxol'em, quae antea meretrix fuerat, pueros cletulit. 
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Abweichungen und Zusätzen über, die andere gemacht hatten 
und die er mit gueol be einleitet. Von solchen Zusätzen stehen 
aber zwei auch bei Plutarch-Diokles, erstens daß di e Er-
zählung von der säugenden Wölfin eine ]'abel sei, entstanden 
durch die Zweideutigkeit des lateinischen Wortes lupa, das 
sowohl Wölfin bedeutet habe als Hetäre oder meretrix, was die 
Frau des Faustulus ehedem gewesen sei (Plut. c. 4); 1) zweitens 
daß die Kinder, nachdem sie den Kinderschuhen entwachsen 
waren, nach der Stadt Gabii geschickt worden seien, um dort 
eine höhere Bildung zu erhalten (Plut. c. 6). Also hat Diokles 
nach Fabius geschrieben und sieb zu der Erzählung des Römers 
allerlei Zusätze erlaubt. Bezüglich des zweiten Zusatzes gibt 
es gar kein Ausweichen; den hat Diokles aus der Geschichte 
des Königs Tarquinius Superbus entnommen, in der bekannt-
lich Gabii als eine der größten und vornehmsten Städte Latiums 
eine große Rolle spielte. 2) Bezüglich des ersteren Zusatzes 
.oi c5e TOvvofla ＷＺｩｪｾ＠ 7:eo fPov c5t' aflfPtßoJ..lav bd tO ｦｬｖｻｽｷ｢･ｾ＠ b<-

ｴ･ｯｮｾｶ＠ 7:fj ｦｐｾｦｬｲｊ＠ naeaaXeiv' ｊＮＮｯｶｮ､ｾ＠ yde l"a),ovlI oi Aativot 

7:WV u {}1Jelwv ＷＺ､ｾ＠ ｊＮＮｶｸ｡ｬｊｬ｡ｾ＠ xat 7:WV yvvatxWV ＷＺ､ｾ＠ ｬｗｴ･ｯｶ｡｡ｾＧ＠

elvat be TOWVt'YJV ＷＺｾｖ＠ iPavarvJ..ov yvvaixa TOV td ßeefP1J {) ebpav-

ｔｏｾ＠ "Ax"av Aaeevdav (Jvofla" könnte man wohl die Vermu-
tung aussprechen, daß derselbe nicht von Diokles, sondern von 
Plutarch selbst stamme. Aber auch das hat keine Wahr-
scheinlichkeit, da der nachfolgende Zusatz über die Ver-
ehrung der Acca Larentia (c. 5) die vorausgehende Nennung 

1) Eine lächerliche Verkehrtheit enthält der Zusatz des Dionys c. 83: 
lon lJE 'loiho 'EU'YjvtxoV 'lE l<a t aexarov brt 'lar. /,-to{}aevovoat. 'laq;eolJ{ata 

Tt{)i/-lEVOV, ar "VV ｅｖｬｬＺ･ｅ［［ｕｯ､･ｾ＠ ｬ＼［Ｇｾｏｅｴ＠ ernreat neoaaYOI}EvOVrnt. Die rich-
tige Ableitung von dem lateinischen lupa steht bei Plutarch c. 4 und 
Livius I 3. 

2) Die Erziehung des Remus und Romulus in Gabii wird auch von 
Plutarch in der Schrift de fortuna Romae c. 8 erzählt, aber gewiß nicht 
aus älterer Quelle als aus der des Diokles. Das gleiche gilt von dem 
Artikel des Steph. Byz. Taßtot (corr.: raßtot) no},t. 'haUa., tv fi o[ 
nEet 'Pe/,-ov tnatlJev{}'Yjoav. Zu viel Vertrauen schenkt diesen Nachrichten 
Otfr. Müller, Die Etrusker 112 24, der sie eine ,traditionelle, nicht 
erfundene Nachricht· nennt. 
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fangene Vergleichung der beiden Versionen der Legende bei 
Dionys und Plutarch. Und auch hier müssen wir uns hüten, 
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der Acca Larentia zur Voraussetzung hat. Jedenfalls bleibt 
der erste zum Erweis der Priorität des Fabius völlig aus-
reichende Zusatz. 

Um Miliverständnisse abzuschneiden, bemerke ich nur 
noch, daß wenn ich aus der Vergleichung der Erzählungen des 
Fabius und Diokles die Priorität des ersteren zu erweisen mich 
bemühte, ich damit nicht sagen wollte, daß nicht auch aus 
anderen Gründen die frühe Verbreitung der Sage auf römi-
schem Boden erwiesen werden könne. Denn dafür spricht auch 
einerseits das hohe Alter der Sage, die schon im Jahr 296 
v. ChI'. , wie ich oben aus Livius X 23 er wies, 1) in Rom allge-
mein verbreitet war, und anderseits die Beimischung einheimi-
scher römischer Vorstellungen, wie von der Acca Larentia, der 
ficus Ruminalis, dem Lupereal , die in die Sage, auch wenn 
sie in der Nachbildung griechischer Fabeln ihre eigentliche 
Wurzel hatte, frühzeitig und schon vor Diokles und Fabius 
eingewoben werden konnten. Z) 

Zum Schlusse dieses Kapitels komme ich nochmals auf das 
erste Kapitel unserer Abhandlung zurück. Wir haben dort es 
zweifelhaft gelassen, wer der Verfasser der Erzählung von der 
TYTannis des Aristodemos in Cumä gewesen sei. Nun wagen 
wir die Vermutung, daß es kein anderer als unser Diokles wal'. 
Man lese nur die beiden Erzählungen nacheinander und man 
wird die Ähnlichkeit des ganzen Tenor nicht verkennen. N a-
mentlich fällt die Gleichheit des Schlusses auf: hier wie dort 
Zusammenrottung der vom Land in die Stadt strömenden Leute, 
um der Gewaltherrschaft des verhatiten Despoten ein Ende 
zu machen. Daß die Erzählung von Aristodem keinen Platz 
In einem ｊＨ､｡･ｴｾ＠ betitelten Buche hatte, steht auch nicht im 

1) In die gleiche Zeit oder vielleicht noch einige Dezennien früher, 
wie Mommsen, Herrn. 16,2 sagt, fällt eine kampanisch-römische Silber-
münze mit der gleichen Darstellung einer säugenden Wölfin. Ungefähr 
auf die gleiche Zeit weist auch das Löwenpaar (bmJ.oiis <JY..·UfLl10VS ｕｯｶ ｾ｡ ｳ Ｉ＠

in der Weissagung des Lykophl'on V. 1233. 

2) Nach der geistreichen Ausführung von Momm se n , Die Romulus-
legende, im Hennes XVI 1- 23. 
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Wege. Denn auch die Erzählung von der Tyrannei des Amu-
lius schlietit bei Dionys sowohl als bei Plutarch ab, ehe zur 
Gründung Roms übergegangen wird, gehörte also auch nicht 
zu einem Buche über Städtegründungen , sondern eher zu 
einem über Gewaltherrschaften ＨＱＺｖ･｡ｶｶ￼Ｕ･ｾＩ＠ von Despoten, viel-
leicht speziell italischen Despoten, welche schließlich die ver-
diente Strafe für ihre Gewaltakte fanden. 1) Ich wage sogar 
die Vermutung, daß zu dieser Sammlung auch die Geschichte 
des Tarquinius Superbus mit ihren vielen fabelhaften Aus-
schmückungen gehörte. Denn heutzutage wird man kaum 
einern Widerspruch begegnen, wenn man die Ausschmückungen 
der älteren römischen Geschichte eher aus der W erkstätte fabu-
lierender Rhetoren als aus den Liedern nichterwiesener Dichter 
abzuleiten sucht. 

5. Verz ei chnis der P l ä tz e und Völker. 

Aborigin es sind ein Teil der Önotrer Dion. I 89, 1: 1:0 
1:WV 'Aßoetylvwy cpii20v Oll)W1:etXOV l/v. Der Name scheint von 
Latinern oder Römern einer altansässigen Völkerschaft gegeben 
zu sein und so viel als Autochthonen (von Anfang an im Lande 
Wohnende) bedeutet zu haben, S. 86 und Fr. Stolz, Wien . 
Stud. XXVI 318 ff. Dieselben wohnten um die Stadt Kotylia 
im späteren Sabinerland Dion. I 19, 2. Ir 49, 2, um Reate 
Dion. II 48, 1, vereinigten sich mit Pelasgern Dion. I 19 f., 
verdrängten mit den Pelasgern verbunden die Sikuler Dion. 
I 17, 1. I 20, 2, wurden selbst aus den alten Sitzen verdrängt 
von den Sabinern Dion. Ir 49, 2, erscheinen in ihren neuen 
Wohnsitzen als Latini Liv. I 1, 5 : Latinus rex Aboriginesque 
qui turn ea tenebant loca, Callias bei Dion. I 72, 5: Aad vC[J 

uiJ ßaatJ.e"i 1:WY 'AßoetylYW1) , Dion. I 17, 4. I 59 , 1. I 63, 3, 
werden gemeinsam mit den Trojanern nach dem König Latinus 
Latiner genannt Dion. I 63, 2: oi ｡ ｻ［［ＮＮｴＺｮ｡ｶｵｾ＠ XOt1"fi ovo,uaa[q, 

1) Allerdings sagt Plutarch, Rom. 8 IIcnae1'}1Jtov LltaxUovs, os boxet 

nr:ii'nos exc5oiil'at 'PWf-Ll]S Y..dotll , aber das wird ein ungenauer Au druck sein. 
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neoaayoeevonef; lavwvc; ano wv ßaatUWf; n:vv 'Aßoetylvwv 

AaTivovc;, Steph. Byz.: 'Aßoetyivef;' [{}VOf; 'Imltxov, Wf; 'Ioßaf; 

EV <PwflatXijf; iaWe{af; newup ' fleXet flev ovv wv Tewi'xov no-

UflOV ｔｾｖ＠ aexa{av 'Aßo[!tyhJwV ovoflaa{av f3dawCov, Aarivov f3e 

ßamlevovwf; OVTWf; neoar;yoeev{}r;aav. Der Name Aborigines 
verballhornt zu Boeeiyovot bei Lykophron Alex. 1253. S. 86. 

'Af3e{a (Hadria) und 'EveToi (Veneti). Justin XX 1,9: 
Adria Illyrico mari proxima, quae et Adriatico mari nomen 
dedit, graeca urbs est. Steph. Byz.: 'Af3e[a noltf; xat nae' 

｡ｖｔｾｶ＠ xolnof; 'Af3e[af; xat nomfl0f; ｏｦｬｏ｛ｗｾＬ＠ Wf; 'Examiof;. Über 
die Ansiedelung des Antenor mit seinen Leuten aus Troja 
Sophokles in den Antenoridai, worüber Strabo p. 408: ｾｯｱ［ｯﾭ

xMjf; sv Tfj (Hwaet 'IAlov (Sachtitel für 'Anr;voelf3at) TOV 'AvT11-

voea äfla nawt fleTa TWV neetyevoflevwv 'EveTWV eie; eeq.x17v 

neetaw{}ijvat xaxei{}ev f3texneae'iv elf; ｔｾｖ＠ sV TI;:; 'Af3e[rt Ｇｅｶ･ｵｸｾｶＮ＠

Strabo p. 543: 'EveTot anoßalovuc; TOV ｾｹ･ｦｬｯｶ｡＠ f3dßr;aav elf; 

ｔｾｖ＠ eeq.xr;v fleTa ｔｾｾＧ＠ Teolaf; älwatv, nlavwflevot f3' elf; ｔｾｖ＠ vvv 

'Eveux17v aq;[xovw' uvef; f3e xat 'A ｮｾｶｯ･｡＠ xat WVf; naif3af; avwv 

XOtJ'wlJijaat TOV aTolov TOVWV q;aat xat if3ev{}ijvat xaTa TOV 

,uvxov TOV 'Af3e[ov. Liv. I 1,2: Antenorem cum multitudine 
Enetum, qui seditione ex Paphlagonia pulsi et sedes et ducem 
rege Pylaemone ad Troiam amisso quaerebant, venisse in in-
tumum maris Hadriatici sinum, Eugeneisque, qui inter mare 
Alpesque incolebant, pulsis Enetos Troianosque eas tenuisse 
terras. Herodot I 196: 'IAlvetwv'EveTovc;, Herod. V 9: 'EveTWV 

TWV sv Tcji 'Af3elrJ. Herod. IV 33 wichtig für die Verbindungs-
wege : ieea bf3ef3vfleva sv 'XalaflrJ nvewv ｅｾ＠ <Yneeßoeewv q;eeo-

fleva am'Xvüa{}at Sf; ｾＧｘｶｻｽ｡ｦ［Ｌ＠ ano f3e ｾｸｶｻｽ･ｷｶ＠ fjf3r; f3e'X0flevovf; 

alet TOVC; nlr;atOXWeOVf; exaawvc; xOfliCetv aVTa Ta neOf; eaneer;f; 

e'XaaTaTw snt TOV 'Af3eir;l" sv{}evuv f3e neOf; flWr;flßeir;V neo-

neflnofleva neWWVf; Llwf3wvaiovf; Ｇｅｬｬｾｶｷｶ＠ f3e'Xw{}at. Alkman 
5, 51 vom Rennpferd 0 flev xür;c; 'Eveu'Xof;, wo wohl die Veneter 
an der Adria, nicht die in Paphlagonien gemeint sind, wenn 
nicht vielleicht doch die italischen aus Asien gekommen waren. 
Handel athenischer Schiffe mit Adria bezeugt Lysias 01'. 32,25 
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und fr. 1, 1. Über griechische Vasen Adrias aus dem 5. oder 
4. Jahrhundert handelt Helbig, Die Italiker in der Poebene S.124. 
Livius V 33, Varro de ling. lat. V 161, Plinius III 120, Steph. 
Byz. s. v. 'ATeia nennen Atria eine etruskische Kolonie: Ab'ia 
Tuscorum colonia, wobei der Ersatz des im Etrurischen feh-
lenden d durch t bedeutsam ist. Nach den Athenern lenkte der 
Tyrann Dionysius von Syrakus den Handel in diese Gegend, 
worüber Etym. magn. s. v. 'Af3e[a. 

A gy II a, Stadt im südlichen Teil Etruriens, bekannter 
unter dem Namen Caere S. 86. Über die Umnennung Dion. 
III 58, 1: neOTeeOV ftev Ｇｾｹｶ Ｎ ｕ｡＠ sxaleiw IIdaaywl' aVT17v 'XaWt-

'XOV1JTWV, {mo f3e Tveer;voif; yevoflev17 J(aif2r;m ｦｴ･ｔｷｾｊｯｦｬ｡｡ｻｽｲ［Ｎ＠

Strabo p. 220 (wahrscheinlich nach Ephoros, der aber erst 
p. 221 als Gewährsmann genannt ist): ｾｹｶ［Ｇ［Ｇ｡＠ wvowiCew Ta 

, < - T7' \ l' TT neoueov r; vvv .H.atf2W, 'Xat Aeyerat ndaaywv 'XTiafla TWV E'X 

eena).{af; aq;tYflevwv . TWV f3e Avf3wv, ot:nee Tveer;vot flerwvo-

flaa{}17aav, emarearevaavTwv w'if; 'Ayvllaiotf;, neomwv up u{Xet 
uc; bwv{}aveTO TOvvofla T1]f; noJ,ewf;, uiJv f3' ano TOV uixovc; 

eenalwv uvoc; ant TOV ano'X{![vaa{}at 1leoaayoeevovTof; aVTov 

,xai{!e' ｦＳ ･ｾ｡ｦｬ･ ｬ Ｇｏｴ＠ TOV Otwvov oi Tveer;vot TOVWV &loiiaav T1]V 

1lo1tv fleTwvoflaaav. Nur den Namen Ｇｾｹｶｬｬ｡＠ kennt Herodot 
I 167; für pelasgisch erklärt den Namen Agylla Plinius IIr 51: 
Agylla a Pelasgis dicta; auch Lykophron V. 1355 deutet die 
Einnahme der ehedem von Pelasgern oder Griechen bewohnten 
Stadt Agylla ＨＧｾｹｶｬｬ｡ｶ＠ 4.vaoviuv) durch 7.ugewanderte Lydier 
an, und ebenso Vergil An. VIII 479: urbis Agyllinae sedes, 
ubi Lydia quondam I gens bello praeclara iugis insedit Etruscis. 
Auch Justin XX 1, 12 setzt ältere griechisch-pelasgische Be-
völkerung für Agylla und die benachbarten etrurischen Städte 
voraus: sed et Pisae olim in Liguribus Graecos auctores habent, 
et in Tuscis Tarquinia a Thessalis et Spina in Umbris; Peru-
sini quoque originem ab Achaeis ducunt; quid Caere urbem 
dicam? Daß in dem "AyetOf; bei Hesiod theog. 1013 der Name 
des griechischen Gründers von Agylla stecke, vermute ich 
S. 109. Das Vorkommen ähnlich benannter Städte im Herr-
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schaftsgebiet der Karthager spricht mehr dafür, daß Agylla 
der phönikische Name war, mit dem die Karthager die etrus-
kische Stadt Caere oder einen Teil derselben benannten, wo-
nach die Neueren , voran Olshausen, Hh. M. VIU 333, 
Meltzer, Gesch. der Km·th. I 458, Ed. Meyer, Gesch. d. 
Alt. II 902, den Namen aus dem Semitischen herleiten und 
mit ,Rundstadt' erklären. 

Ausonia erwähnt schon von Pindar in einer unlängst 
m den Pap. Oxyr. Nr. 408 aufgefundenen Stelle. Ausones 
wohnten nach Sb·abo p. 242 neben Opikern am Krater des 
Vesuv und wurden von dort durch Tyrrener vertrieben, wahr-
scheinlich die zur Zeit des Königs Tarquinius in Kampanien 
einfallenden, mit Umbrern und Oskern vermischten Tyrrener, 
worüber Dion. VII 3 und oben S. 67. In ähnlicher Weise 
verbindet Aristoteles polit. Vli 10 p. 1329 b, 18 die Ausoner 
mit den Opikern: rpY..ov1J TO /-tE1' ｮ･ｯｾ＠ Ｂｃｾｶ＠ TVeel71,[a1' , OntY.. Ot 
Y..at neOUe01J Y..at viiv xaAovpSVOt ｔｾｖ＠ enw1Jvp[U1J ａｶｯｯＱＧｃｾ＠

Nach Hellanikos bei Dion. I 22, 3 ｷ｡ｮ､･ｲｴｾｮ＠ Ausoner, ge-
drängt von J apygern, nach Sizilien aus. Ausoner im wei-
teren Sinne gaben ehedem der Halbinsel Italien den Namen 
nach Dion. I 35, 3: ＢｅｽＮａＢｙｪｖｓｾ＠ pev 'Eonseiav xat Avaov[av 

aVT17l' ExaAov1JJ o'i 0' entXWeWI 2aWeV[a1J. Verwandt scheinen 
mit den Ausones zu sein die Auronissoi in Kampanien bei 
Dion. I 21, 3. Vielleicht bedeutete AURones soviel als Morgen-

länder von Cumae aus. 

Graeci aus ursprünglichem rgaiot auf lateinischem Boden 
nach Analogie von Volsci, Tusci, Aurunci umgebildet S. 101. 
Ps. Hesiod fr. 29 nach Lydus de mens. c. 4: IIavoWe17 Lld 
naTet, {}swv o"YjpallrOel navTwv, /ux{}sk ev rptAOT"YjU TEX sv reaiY..ov 

psvsxaep17v, wozu Lydus: ａ｡､ｶｯｶｾ＠ pev ｔｏｖｾ＠ ･ｮｴｘｗ･ｴ｡ｃｯｶｷｾｊ＠

ｲＧ･｡ｴｙＮＮｯｶｾ＠ M ｷｶｾ＠ ｏＮａＢｙｪＧｖ｛ｃｯｶｷｾ＠ ExaAovlJ. Lykophron V. 1195 
u. 1338 gebraucht ｲ･｡ｴｸｯｶｾ＠ im Sinne von Hellenen überhaupt. 

re a 0 v t 0 X 0 I, tyrrenische Stadt an der Meeresküste zwischen 
Kosai und Ostia nach Sb'abo p. 225, vielleicht verwandt mit den 
im Gefolge der Pelasger nach Italien eingewanderten Graier. 

Griechische Nachrichten über Italien. 127 

KeOTWV, alte Stadt des mittelitalischen Binnenlandes, als 
römische Kolonie Cortonia genannt (J(0e{}Wl'[a Dion. I 26, 1, 
roewva[a Lykophron 806); ehedem Stadt der Umbrer nach 
Dion. I 26, 1; in Besitz genommen von den Pelasgern nach 
Hellanikos bei Dion. I 28, 3, wonach Steph. Byz. KeOTW1J 

ｔｖ･･ｬＷＱｊｩ｡ｾ＠ ｰＢｙｪｔ･ｯｮｏａｴｾＮ＠ Identisch damit ist Corythus bei Vergil 
Än. III 167, VII 207, IX 10, X 719, vielleicht verwechselt 
mit der etrurischeu Küstenstadt Kossa von Hekatäus bei Steph. 
Byz.: Koooa' ｮｏａｴｾ＠ OlvwTewv EV Tlji pcooya[C{JJ ＧｅｙＮＮ｡ｷｩｯｾ＠ Evewnn 

(vgl. Hellanikos bei Dion. I 28, 3 KeOTwva nOAtv lJl pcooya[C{J); 

mit der pelasgischen Stadt Ke"YjOTWV bei Herod. I 57 oberhalb 
der Chalkidike in Verbindung gebracht S. 92 f. 

Kvp"Yj s. 'Ontxol. 

L ari ss a, alte Stadt in Kampanien, wahrscheinlich pelas-
gischer Herkunft bei Dion. I 21, 3; s. oben S. 83. 

OrVWTeOl, großer Volksstamm Mittelitaliens, so benannt 
von den Griechen, im Sinne von Weinländer vorzüglich mit 
Bezug auf die weinreichen Felder Kampaniens; allgemeiner Name 
für die Bewohner Italiens oder doch Unteritaliens nach An-
tiochos bei Dion. I 12, 3: Ｇａｶ､ｯｸｯｾ＠ 6 ｓｳｶｯｲｰ｡Ｑｊ･ｯｾ＠ TaOs aV1J{-

yea1JlS nSet ＧｬｷｽＮ｛Ｂｙｪｾ＠ EX unv aexaiwv }.6ywv Td ntOTOWW XaL 
oarpeaww' ｔｾｖ＠ Yiiv TQVT"YjV, ｦｪｵｾ＠ viiv '[w}.[a xa}.eiwl, TO naAatOV 

slxoJl OlYwTeot. Danach nennt derselbe Antiochos bei Dion. 
I 35, 1 den Italos: OlywTeov TO ｹ･ｶｯｾＬ＠ und I 89, 1 die Ab-
originer einen Teil der Önotrer. Schon vor Antiochos oder 
doch gleichzeitig mit ihm nannte Oinotrien Sophokles im Trip-
tolemos bei DiQn. I 12: Td 0' U6nw{}s ｘ･ｴ･ｮｾ＠ ･ｬｾ＠ Td ｯｳｾｵｬ＠ I Olvw-

Te[a u niioa xat ｔｖ･･ＱＷｖｴｘｏｾ＠ I ｸｯｊＮＮｮｯｾ＠ ａｴｙｶｯｵｙＮＮｾ＠ u Yii os ｍｾ･ｔｗＮ＠
Als Zweig des großen Stammes der . Oinotrer erscheinen die 
Aboriginer bei Dion. I 89 und II 1: Ｇａｯ･Ｂｙｩｶ･ｾ＠ . .. OllJWTeW1J 

ￖｖｔ･ｾ＠ an6yovot TWV xawlY..ovvTWV ｔｾｖ＠ ano ｔ｡･｡ｶｷｾ＠ axet IIOOet-

ｯｷｶｩ｡ｾ＠ naeaAwv. Ähnlich läßt die Peuketier an die Oinotrer 
angrenzen Hekataios bei Steph Byz.: ｉｉ･ｖｸｔｅ｡ｶｔｂｾＧ＠ ｬｻｽｶｯｾ＠ ｷｩｾ＠

ｏｬｖｗｔ･ｏｴｾ＠ ｮ･ｏｏ･ｘｻｾＬ＠ ｷｾ＠ Ｇｅｸ｡ｷｩｯｾ＠ Evewnr/, und sogar das 
etI'Ul'ische Kossa im Lande der Oinotrer gelegen sem, bei 
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ￖｖｔ･ｾ＠ an6yovot TWV xawlY..ovvTWV ｔｾｖ＠ ano ｔ｡･｡ｶｷｾ＠ axet IIOOet-

ｯｷｶｩ｡ｾ＠ naeaAwv. Ähnlich läßt die Peuketier an die Oinotrer 
angrenzen Hekataios bei Steph Byz.: ｉｉ･ｖｸｔｅ｡ｶｔｂｾＧ＠ ｬｻｽｶｯｾ＠ ｷｩｾ＠

ｏｬｖｗｔ･ｏｴｾ＠ ｮ･ｏｏ･ｘｻｾＬ＠ ｷｾ＠ Ｇｅｸ｡ｷｩｯｾ＠ Evewnr/, und sogar das 
etI'Ul'ische Kossa im Lande der Oinotrer gelegen sem, bei 
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Steph. Byz.: ](oooa, nOAtq Oh,anewv el' 'U.iJ I-I-woya{cp, <Exa-

w'iOq ElJeamn. In ähnlicher Ausdehnung des Namens nennt 
Heroclot I 167 Velia eine Stadt yfjq 1:fjq Olvwrel17 q· Oinotrer 
und Opiker verdrängen die Sikuler nach Antiochos bei Dion. 
I 22, 5: 'Al''tioxoq .. . .EtxsJ,OVq W'Uq !1eWvaora1lWq anocpall'et 

ßwo{}b,wq vno 1:e OlvwreW11 xat 'OJUxwv. Dionys I 60, 3. I 89, 1. 
II 1, 2. II 35, 7 läßt die Oinotrer aus Arkadien stammen, ähn -

lich Pausanias VIII 3, 5 : f) Olvw1:ela xwea 1:0 oV0I-I-a [oXeV 

uno OlvWleOV ßaatAeVOVWq' o{jWq ex 1:fjq ＧｅａｊＬ｡ｾｏｱ＠ eq anotx{av 

01:0AOq neWWq e01:aA1]' Dieses geht e?enso wie die Enander-
sage auf die Anschauung zurück, daß Arkadien die Mutter 
der Stämme Griechenlands sei, nnd daß Italien von Griechen-

land kolonisiert worden sei. 

'0I-l-ße Lxot (Umbri), einheimische Bevölkerung (IH}voq a'V{}t-

ysveq Dion. II 49, 1) des mittelitalischen Binnenlandes um die 
Stadt Cortona; ehedem Etrurien bis zur W estküste bewohnend 
und von da zurückgedriingt von den aus Lydien kommenden 
Tyrrenern nach Herodot I 94: amY"eo{}at eq '0I-l-ßetY"OVq, [v{}a 

oCPeaq ･ＭＯｬｴｾ･ｖｯ｡ｯｻｽ｡ｴ＠ nOAWq xat olY"ütll 1:0 I-I-exet ｷｩｩｾ･Ｌ＠ womit 
stimmt Lykophron 1360, indem er von denselben Tyrrenern 
sagt: X{}ova naOall xauteyaoa'JIIo ＱＺｾｖ＠ "01-l-ßeW11 neAaq. In den 
Sitzen im Gebirg, wo sie Nachbarn der Aboriginer waren, 
stoßen auf sie die von der Ostküste Italiens kommenden Pe-
lasger nach Dion. I 19, 1: Ot oe IIdaoyot 1:'1]11 Ue StV1]V 1:fjq 

'lwAtaq fmeeßa Ao/lw:; ek 1:1]11 '0I-l-ßetXWl' acptX110vvWt xweav 1:Wll 

01-l-0eov'JIIwv 'Aßoety'iat' noUa ｾ ･＠ xal aUa xweta 1:fjq 'lwAtaq 

qJxovv '0!1ßetxo1 xal ｾｶ＠ wvw 1:0 [{}VOq ev wiq navv I-I-eya 'tE 

xal aexa'iov. Auf ihre Vermischung mit Etruriern oder auf 
ihre Unterwerfung nurch Etrurier bezieht sich Plinius III 113: 
trecenta Umbrorum oppida Tusci debellasse reperiuntur. Ra-
venna war anfangs im Besitz der Tyrrener, später der Umbrer 
nach Strabo p. 214. Ungewiß ist, ob die Tyrrener gleich im 
Anfang bei ihrem Vordringen in Italien die Umbrer unter-
warfen, oder erst später bei erneutem Vorstoß vom Westen 
nach Osten, S. 68. Zenodotos Troizenios, der den Varro be-
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nützt zu haben scheint läßt in ]'onfusel' W' d' U b . ' , . else 1e m rer 
von nen Pelasgern aus ihren alten Sitzen verdränO't d N ' . "" en amen 
Sabmer annehmen, nach Dion II 49 l' '0 ß ' ",0 • . , • f.I. e txovq l5'uvoq 
av{}tyS'/leq tOwee'i lO flev n IlW7:0V olxf7oat ｾ＠ Il' , , 1 ' , ' . _ '" '" • .oS", L 1:'17/1 xa/,ovf.l.Sl'1] I

' 
PWU'/l 17 /1 ｓ［ ｾ ･ｴＧｻｽｓｬＧ＠ ｾ･＠ vno IIdaoyw11 u:'o 1a .n' , , " , _" ｌ ｾＢＧＢ＠ O'U'ell1:aq Stq lavl1]'/I 
acptiao{}at l1] 'J1 Y1]'JI, 1511{}a 11V'JI oixovot Y"at fLeWßaA6'JIIaq ä. /J a -
lonw 'WV'JIO a .E. ß' 'I:. '0 _ r lcp • fL a wovq ･ｾ＠ fLßQl XWV neooaYOOeV{}fj'JIat. Zu 
Abkömmlingen (statt Stammverwanelten) de' G 1"'1' ht' . , I a leI' mac SIe 
SollUus ｾＬ＠ 11: Gallol'ulll veterum propaginem Umbros esse 
M. ａｮｴｯｾｬｕｳ＠ refert; zum Land der Umbrer zieht Justin XX 1, 11 
auch Spma an der PomündunO' Einen Flu t'! U b' . Et ' 

.. • • "' . j;j m 10 m "runen 
･ ｲｷ｡ｾｮｴ＠ ｾｨｬＱｬｾｳ＠ III 51. Einen Nebenfluß des Ister mit Namen 
Karpis (vIelleIcht die heutige Drave) läßt aus dem Umbrer-
land kommen :aerodot IV 49, woraus man wohl schließen darf, 
daß ehedem ehe Umbrer, ehe sie von den Galliern mehr n h 
S"d d ac 
ｾ＠ en ge rängt wurden, bis hinauf nach Tirol und Kärnten 

reIChten. 

. Ｇｾｮ＠ t ｾ＠ ° t, einheimische Bevölkerung von Kampanien um 
dIe gn echIsche Kolonie Cumä herum; so Thukyelides VI 5 ｔ ｾＧ＠
< , '0 1l.Vf

L1
7 

1] t;V mxlq. ｘ｡ａｘｴｾｴｘｾ＠ noJ,tq, Dion, VII 3 K v ll'YI f, f.1I '0 ' -'E).!, ' ,..'" ., mxOtq 
: rlvtq n6J.lq· ähnlich macht Dionys I 53, 3 Misenum zu 

emen: Hafen .. ev 'Omxo'iq, Strab.o p. 654 Parthenope oder Neapel 
zu emer Grundung der Rhodler f.V wiq 'Omxo'iq, Aristoteles 
fr . 567. bei Dionys I 72 Latium zu einem Platz des O}Jiker-

ｬＬ｡ｮｾ ･ｳ Ｌ＠ ｓｾ ･ ｰｨ｡ｾｵｳ＠ Byz. unter ct>aA1]eO'JI N eapolis zu einer n6J.tq 
S/I Omxotq, leIder ohne Nennung eines Gewährsmannes. Vor 
den Opikern fliehend setzen die Sikuler nach Sizilien über bei 

ｾＧｨｾ｣Ｎ＠ ｖｾ＠ 2, 4 : , .2tXdOL ｦＮｾ＠ 'lw}Jaq, e/lwv{}a yae qJXOV'JI, ｾ ､Ｑ｝ｯ｡ＱＱ＠

t;q 2.tXdW11 q;evyoVUq "Omxaq, was genommim ist aus Antiochos 
der bei Dionys I 22 die Sikuler von Oinotrern und ｏｰｩｫ ･ ｲｾ＠
bezwungen werden läßt. Nach Strabo p. 242 hielt Antiochos 
Avoonq und 'OmY"ot für zwei Namen eines Volkes während 
Polybios elie beiden scheidet, aber doch auch ｢ ･ｩ ､ｾ＠ um elen 
Krater oder den Vesuv wohnen läßt; ähnlich läßt Aristoteles 
polit. VII 10 p. 1329h 20 Ausones ein Nebenname von Opikoi 

1905. Sitzgsb. d. pltiIos.-pbilol. 11 , d. b is t. Kl. 9 
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xal aexa'iov. Auf ihre Vermischung mit Etruriern oder auf 
ihre Unterwerfung nurch Etrurier bezieht sich Plinius III 113: 
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Avoonq und 'OmY"ot für zwei Namen eines Volkes während 
Polybios elie beiden scheidet, aber doch auch ｢ ･ｩ ､ｾ＠ um elen 
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sein. An die Stelle beider traten nach demselben Strabo p. ｾＴＲ＠
die Osker wobei aber das ethnologische Verhältnis der Oplker 
zu den Oskern nicht berührt ist; vermutlich sind die Osker 
erst um 520 zur Zeit des Tarquinius Superbus (s. oben. S. 67) 
in Kampanien eingewandert, da sie ｢ ･ｲ･ ｩｾ ｳ＠ bei ｩｨｲ ｾ ｲ＠ ｅｾｮｷ｡ｮﾭ
derung eine aus dem Etrurischen ｡｢ｧ･ｬ･ｬｴｾｴ･＠ ｓ｣ｨｾＧｬｦｴ＠ ｾ ｬ｣ｨ＠ zu 
eigen gemacht hatten. Gleichwohl ｡｢ｾｲ＠ können dIe ｡ ｬｴ ｾ ｮ＠ Be-
wohner des Landes oder die Opiker mit den neuen Zuzuglern, 
den Oskern, gleichen arischen Stammes gewesen sein . Neuere 
Gelehrte wie S t 0 I z, Hist. Gramm. d. lat. Spr. I 13, lassen ge.-
radezu den Namen Osci aus Opici durch die ｍｩｴｴ･ｬｳｴｵｾ･＠ ｏｾｓｃｬＬ＠

Opsci entstanden sein, wofür das ,Obsce fabulantur' III ･ｬｾ･ｭ＠

Stück des Atinius bei Festus unter Oscum zu sprechen schelllt. 
_ In dem unechten, aber doch alten Brief des Plato VIII 

353 E 17'tSt oxsboy ･ｬｾ＠ se17/-1iay ＼ｅＩｊＮＧｙｪｶｴｾｩｪｾ＠ ｲｰｗｹｩｪｾ＠ Ｒｴｾ､ｩ｡＠ niioa 
p. ｾ＠ " .s. ' \ ..' 
iPowiuwy ｾ＠ Ｇｏｮｴｾｗ ｙ＠ ftswßaJ.ovaa ｓｴｾ＠ uya uvvaoret.ay uat ｕ･ｑＱ［ｏｾ＠

ist ähnlich wie an der oben angeführten ｔｨｵｫ ｹ､ｬ､･ｳｳｾ･ ｬｬ ･＠ VI 2 
das Wort Opiker in dem allgemeinen Sinne von ｉｴ ｡ ｾｬｫ ･ ｲｮ＠ ge-
nommen, gerade so wie Oi'vWTeOt eine solche allgemellle Bedeu-

tung angenommen hat. 

Pelasg er ließ zuerst Hellanikos und dann viele nach ihm 
aus Thessalien nach der östlichen Küste Italiens kommen und 
von der PomündunO' Spines aus weiter einwärts zu den Um-
brern und AboriO'in: rn (Sabiner) vordringen und sich mit der 
einheimischen ｂ ･ｾ ｬｫ ･ ｲｵｮｧ＠ vermischen S. 83. Dichterisch war 
die A.usdehnung des Namens auf die alten Einwohner :on 
Italien überhaupt, wie wenn Silius Italicus VIII 445 von Plce-

num sagt: Ante . .. fuit tellus possessa Pelasgis. 

Il i e y 'Yj, wahrscheinÜch = Perusia, Ort in Etrurien, wo 

Odysseus starb, nach Lykophron 805, worüber oben S. 109. 

IIioa, eb'urische Stadt mit eingewanderter griechischer 
Bevölkerung bei Lykophron ] 241 und 1357, Servius zu Verg. 
Än. X 179 und Justin XX 1, 11, worüber oben S. 84. 

S p i na oder Spines, eine der Pomündungen und . die an 
dersl>lben errichtete Stadt, zuerst erwähnt von Hellamkos bei 
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[,ionys 1 22 als Niederlassung der Pelasger, worüber oben S.81, 
sodann von den Geographen Eudoxos und Artemidor bp,i Steph. 
Byz. : Xniya, ｮＶｽＬｌｾ＠ ＧｉｷｩＮＮ｛｡ｾＬ＠ ｗｾ＠ ｅｍｯｾｯｾ＠ xa L Ｇａ･ｲ･ｦｴ｛Ｈｪｷ･ｯｾＮ＠

Als griechische Niederlassung aus Thessalien (nach Hellanikos) 
im Land der Umbrer aufgeführt von Justin XX 1, 11, als 
Gründung des Diomedes bei Plinius III 120; berühmt geworden 
ist Spina durch die nach Delphi gesandten Weihgeschenke, 
worüber oben S. 78. Das unweit von Spina gelegene Ravenna 
soll nach Sh'abo p. 214 fhnaJ.wlI udofta gewesen sein. 

T veo'Yjyoi (durch Assimilation 1veg17voi), zuerst erwähnt 
von Hesiod in dem jungen Anhang der Theogonie V. 1016: 
Kigu'Yj b' 'HsJ..{,ov {}vya7:17e 'YnsetOlli(jao I ye[yaT' Ｇｏ｢ ｶｯｯｩｪｯｾ＠ w},aoi-

ｲｰ･ＰＱＱＰｾ＠ sy rpLJ.67:'Yju I ''AygtOv ｾＨｪ･＠ Aa7:tJlOll aft'uftova re ｾ ･｡ｲ･･Ｖｶ＠

re I T'YjUYOV01' re [UUTS bai xevoi 'Yjv 'ArpeOMT'Yj11' I 01, b' 1jWt 

ftaJ.a TfjJ.s ftvX(ji V170WV lsgawv I niiow Tveo'Yjvoiot11 ayauJ.uwiOlV 

o.llaooov. Hellanikos ließ die bei Spines an der Pomündung 
gelandeten Pelasger von der umbrischen Stadt Kroton aus nach 
Westen vordringen und dort das Reich Tyrrenia gründen. Im 
AnschlUß daran hielten nach Dionys I 29 viele die pelasgischen 
Tyrrener und Lyder für ein Volk, welche Meinung aber Dionys 
selbst widerlegt. Im Gegensatz zu Hellanikos und wahrschein-
lich vor ihm ließ Herodot I 94 die Tyrrener aus Lydien auf 
dem Seeweg zur Westküste Italiens kommen und dort nach 
Vertreibung der Umbrer die tyrrenischen Städte gründen. Eine 
Erinnerung daran fanden nach Dionys U 71 die Gelehrten 
Roms in dem Namen der Salier ＬｊＮｶｍｷｶ･ｾＧ＠ snt ＷＺＱＷｾ＠ ｮ｡ｴ ｢ ｴｩｩｾ＠ ｔｩｪｾ＠

{mo AvbwlI ｳｾｳｶｧｩｪｯｻｽ｡ｴ＠ ｢ｏｬＮｻＬｑＧｕＰＱＷｾＧ＠ Wieder andere nahmen eine 
MittelsteIlung ein, indem sie Pelasger zuerst Lemnos und Imbros 
in Besitz nehmen und von dort erst zusammen mit Lydern 
unter Tyrrenos nach Italien kommen ließen, worttber S. 88. 
Schon vor Hellanikos und Herodot erwähnte Hekataios die 
tyrrenische Insel Aithale (Elba) nach Steph. Byz.: Ai{}aJ.17 · 

ｶＱＷ ｡ｯ ｾ＠ TVeO'YjlIWY, ＼ｅｾ ｡ｭｩｯｾ＠ Evgwnn, und besang Pinc1ar P. I 72 
den Seesieg der von Hieron unterstützten Kymäer über die 
mit den Karthagern verbundenen Tyrsaner; jenes Bündnis der 
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sein. An die Stelle beider traten nach demselben Strabo p. ｾＴＲ＠
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den Oskern, gleichen arischen Stammes gewesen sein . Neuere 
Gelehrte wie S t 0 I z, Hist. Gramm. d. lat. Spr. I 13, lassen ge.-
radezu den Namen Osci aus Opici durch die ｍｩｴｴ･ｬｳｴｵｾ･＠ ｏｾｓｃｬＬ＠

Opsci entstanden sein, wofür das ,Obsce fabulantur' III ･ｬｾ･ｭ＠

Stück des Atinius bei Festus unter Oscum zu sprechen schelllt. 
_ In dem unechten, aber doch alten Brief des Plato VIII 

353 E 17'tSt oxsboy ･ｬｾ＠ se17/-1iay ＼ｅＩｊＮＧｙｪｶｴｾｩｪｾ＠ ｲｰｗｹｩｪｾ＠ Ｒｴｾ､ｩ｡＠ niioa 
p. ｾ＠ " .s. ' \ ..' 
iPowiuwy ｾ＠ Ｇｏｮｴｾｗ ｙ＠ ftswßaJ.ovaa ｓｴｾ＠ uya uvvaoret.ay uat ｕ･ｑＱ［ｏｾ＠

ist ähnlich wie an der oben angeführten ｔｨｵｫ ｹ､ｬ､･ｳｳｾ･ ｬｬ ･＠ VI 2 
das Wort Opiker in dem allgemeinen Sinne von ｉｴ ｡ ｾｬｫ ･ ｲｮ＠ ge-
nommen, gerade so wie Oi'vWTeOt eine solche allgemellle Bedeu-

tung angenommen hat. 

Pelasg er ließ zuerst Hellanikos und dann viele nach ihm 
aus Thessalien nach der östlichen Küste Italiens kommen und 
von der PomündunO' Spines aus weiter einwärts zu den Um-
brern und AboriO'in: rn (Sabiner) vordringen und sich mit der 
einheimischen ｂ ･ｾ ｬｫ ･ ｲｵｮｧ＠ vermischen S. 83. Dichterisch war 
die A.usdehnung des Namens auf die alten Einwohner :on 
Italien überhaupt, wie wenn Silius Italicus VIII 445 von Plce-

num sagt: Ante . .. fuit tellus possessa Pelasgis. 

Il i e y 'Yj, wahrscheinÜch = Perusia, Ort in Etrurien, wo 

Odysseus starb, nach Lykophron 805, worüber oben S. 109. 

IIioa, eb'urische Stadt mit eingewanderter griechischer 
Bevölkerung bei Lykophron ] 241 und 1357, Servius zu Verg. 
Än. X 179 und Justin XX 1, 11, worüber oben S. 84. 

S p i na oder Spines, eine der Pomündungen und . die an 
dersl>lben errichtete Stadt, zuerst erwähnt von Hellamkos bei 
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[,ionys 1 22 als Niederlassung der Pelasger, worüber oben S.81, 
sodann von den Geographen Eudoxos und Artemidor bp,i Steph. 
Byz. : Xniya, ｮＶｽＬｌｾ＠ ＧｉｷｩＮＮ｛｡ｾＬ＠ ｗｾ＠ ｅｍｯｾｯｾ＠ xa L Ｇａ･ｲ･ｦｴ｛Ｈｪｷ･ｯｾＮ＠

Als griechische Niederlassung aus Thessalien (nach Hellanikos) 
im Land der Umbrer aufgeführt von Justin XX 1, 11, als 
Gründung des Diomedes bei Plinius III 120; berühmt geworden 
ist Spina durch die nach Delphi gesandten Weihgeschenke, 
worüber oben S. 78. Das unweit von Spina gelegene Ravenna 
soll nach Sh'abo p. 214 fhnaJ.wlI udofta gewesen sein. 

T veo'Yjyoi (durch Assimilation 1veg17voi), zuerst erwähnt 
von Hesiod in dem jungen Anhang der Theogonie V. 1016: 
Kigu'Yj b' 'HsJ..{,ov {}vya7:17e 'YnsetOlli(jao I ye[yaT' Ｇｏ｢ ｶｯｯｩｪｯｾ＠ w},aoi-

ｲｰ･ＰＱＱＰｾ＠ sy rpLJ.67:'Yju I ''AygtOv ｾＨｪ･＠ Aa7:tJlOll aft'uftova re ｾ ･｡ｲ･･Ｖｶ＠

re I T'YjUYOV01' re [UUTS bai xevoi 'Yjv 'ArpeOMT'Yj11' I 01, b' 1jWt 

ftaJ.a TfjJ.s ftvX(ji V170WV lsgawv I niiow Tveo'Yjvoiot11 ayauJ.uwiOlV 

o.llaooov. Hellanikos ließ die bei Spines an der Pomündung 
gelandeten Pelasger von der umbrischen Stadt Kroton aus nach 
Westen vordringen und dort das Reich Tyrrenia gründen. Im 
AnschlUß daran hielten nach Dionys I 29 viele die pelasgischen 
Tyrrener und Lyder für ein Volk, welche Meinung aber Dionys 
selbst widerlegt. Im Gegensatz zu Hellanikos und wahrschein-
lich vor ihm ließ Herodot I 94 die Tyrrener aus Lydien auf 
dem Seeweg zur Westküste Italiens kommen und dort nach 
Vertreibung der Umbrer die tyrrenischen Städte gründen. Eine 
Erinnerung daran fanden nach Dionys U 71 die Gelehrten 
Roms in dem Namen der Salier ＬｊＮｶｍｷｶ･ｾＧ＠ snt ＷＺＱＷｾ＠ ｮ｡ｴ ｢ ｴｩｩｾ＠ ｔｩｪｾ＠

{mo AvbwlI ｳｾｳｶｧｩｪｯｻｽ｡ｴ＠ ｢ｏｬＮｻＬｑＧｕＰＱＷｾＧ＠ Wieder andere nahmen eine 
MittelsteIlung ein, indem sie Pelasger zuerst Lemnos und Imbros 
in Besitz nehmen und von dort erst zusammen mit Lydern 
unter Tyrrenos nach Italien kommen ließen, worttber S. 88. 
Schon vor Hellanikos und Herodot erwähnte Hekataios die 
tyrrenische Insel Aithale (Elba) nach Steph. Byz.: Ai{}aJ.17 · 

ｶＱＷ ｡ｯ ｾ＠ TVeO'YjlIWY, ＼ｅｾ ｡ｭｩｯｾ＠ Evgwnn, und besang Pinc1ar P. I 72 
den Seesieg der von Hieron unterstützten Kymäer über die 
mit den Karthagern verbundenen Tyrsaner; jenes Bündnis der 
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Tyrrener mit Karthago bezeugt Äristot. pol. III 5. Übel' die 
Sitten der Tyrrener handelte Ps. Äristoteles (fr. 565) in dem 
unechten Buche NO/-LL/-W. Tyrrener in Griechenland als Be-
wohner von Lemnos und Äthen erwähnt Thukydicles IV 109: 
7:0 Js n2ciowv (an der Chalkiclike) IIdaoytxov UV/I xal A1J/-wov 

noiS xal 'Aih7var; TV/}017VWV olx1Joavrwv' in der Stelle des 
Herodot I 57 IIs),aoyw/J TWV {ml;e TVee1pJw /I J(e1JOrw1Ja no2tv 

olxsonwv ist vnse TVee'7vwv als alte Glosse zu erwejsen 

gesucht S. 95. 
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